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Das letzte Hemd; 
oder 


je liederlicher, deſto beſſer. 


Eine Skizze aus dem Leben 
„ 
Treumund Strohmer. 
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. Motto: 
Berliniſch Blut, berliniſch Blut 
Sit locker und luſtig, 
Doch ehrlich und gut. 
Der große Angely in dem un⸗ 
ſterblichen Feſt der Hand⸗ 
werker. 


55 * tel en 3 


wu N ade 5 25 


N 5 15 0 5 - B 1 . 5 


Im 
—— ! e 


123 % SE Mal 205 


2’ 


ee 55 2291 ei ; 
Ing ann biin MR N 


1 75 * Er} 7 
Ms DR ILL Vr ER 
ae 


E 


Keen 


„ Ez iſt doch eine herrliche Sache um die Lieder⸗ 
lichkeit! — Es lebe die Liederlichkeit, hoch, und 
drei Mal hoch! — Wie muß ſich der Solide oft 
ſorgen und muͤhen, um anſtaͤndig durch die Welt 
zu kommen, und wie laͤchelt dagegen den Liederli⸗ 
chen das Leben uͤberall roſenfarbig an. 10 Jener 
geht mit ſehnſuͤchtigem Blicke worüber. an dem lok⸗ 
kenden Weinſchilde; drinnen ſitzen die Freunde und 
find fröhlich und guter Dinge beim perlenden Gla- 
fe; für fein Leben gern ginge auch er hinein, luſtig 
zu ſein mit den Luſtigen, zu zechen mit den Ze⸗ 
| chern, aber Angftlich zählt er das Geld in ſeiner 
Taſche; es ſoll noch für acht Tage ausreichen und 
er muß ſich daher den Genuß verſagen. — Der 
Liederliche dagegen fragt und rechnet nicht lange; 4 
was kuͤmmert es ihn, ob er heut oder morgen den 
letzten Kreuzer dahin gibt? Er geht hinein , und 
trinkt er mehr, als er bezahlen kann, ei, ſo nickt 
er dem Wirthe freundlich zu, ſagt, als mußte das 
fo ſein: „„Ein ander Mal! / und geht feiner | 
Wege.“ 5 55 
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„Der Solide ſieht mit betruͤbter Miene auf 
die abgeſchabten Näthe feines Rockes und klagt, 
daß es ihm feine Umſtaͤnde noch nicht erlauben, 
ſich einen neuen machen zu laſſen; der Liederliche 
laͤßt vornehm den Schneider rufen, beſtellt ſich 
einen ganzen Anzug, und wenn er ihn auch nie be⸗ 
zahlen koͤnnte, ſo iſt das ja nicht ſeine, ſondern 
nur des Schneiders Sorge.“ 

So, oder doch ungefaͤhr ſo, philoſophirte ich, 
als ich, auf meiner letzten Fußwanderung, zu Er⸗ 
langen, wo ich mit mehrern luſtigen Studenten in 
einem Wirthshauſe zuſammentraf, mein Geld ver⸗ 
ſpielt hatte und nun, ohne mich uͤber das gehabte 
Ungluͤck ſonderlich zu betruͤben, munter des Weges 
dahin ſchritt, der alten Stadt Nuͤrnberg zu, ohne 
zu wiſſen, wie ich bis Muͤnchen, dem Ziel meiner 
Reiſe, kommen ſollte, wo neue Recrutirung mei⸗ 
. Kane gänzlich ausgebeutelten Beutels harrte. f 

„Ein allerliebſtes Kind, niedlich angezogen, kam 
mir entgegen und ſtoͤrte mich in meinen weiſen 
Betrachtungen, die die Schöne gehört haben muß⸗ 
te, denn, indem ſie mir zur Seite war, ſagte ſie e 
lächelnd und mit dem niedlichen Zeigefinger dro⸗ 
hend: 1 


e. „Sie preifen da gewiß Ihr eignes Lob, denn 


Sie ſcheinen mir elbe ein Bruder Liederlich au 
ſein!““ 5 

2 . „Ja, das bin ich, mein Engel, und dieſes ik 
mein. Stolz!“, erwiederte ich laͤchelnd, ſchloß die 
holde Kleine in meine Arme und wollte ihr einen 


— 


* * 


Kuß rauben; ſie wehrte ſich dagegen — ſo geſchickt, 
daß meine Abſicht ganz nach Wunſch gelang, dann 
aber entwand ſie ſich meinen Armen und ſagte 
ſchaͤkernd: „Ich mag Ihren Stolz nicht theilen, 
mein liederlicher Herr!“ und eilte flüchtigen a. 
davon. 

„Ob du ein Paar Stunden fruͤher oder ſpͤ⸗ 
ter nach Nürnberg koͤmmſt, das gilt ja gleich!“ 
dachte ich bei mir ſelbſt und eilte dem allerliebſten 
Abentheuer nach, das mir hier zu winken ſchien; 
aber die Kleine bemerkte, ruͤckſchauend, meine Ab⸗ 
ſicht, verdoppelte ihren Lauf, erreichte eine nie⸗ 
drige Thuͤr in einer hohen Gartenmauer, ſprang 
hinein, und — ich ſtand da, mit Reſpect zu res 
den, wie die Kuh vor dem neuen 1 oder ihre 
Bruͤder am Berge. 

„Adieu, Bruder eioderlich! rief die Muth g 
willige mir durch das Schluͤſſelloch au „ eee 
Reiſe!“ 

„Wir ſehen uns wieder, kleiner Muthwille u 
rief ich zurück und ſetzte meinen Wanderſtab weiter. 

Nach einigen Schritten war ich ee in mei⸗ 
nem fruͤhern Ideengange. 3 


„Habe ich nicht recht?“ fuhr ich in meinnm 
Selbſtgeſpräche über die Liederlichkeit fort. „Auch 


in dieſem kleinen Abentheuer, welches eine erfreus 
liche Variation in der Einfoͤrmigkeit meiner Wan⸗ 


derung iſt, erhalte ich einen neuen Beweis, daß 


der Liederliche uͤberall beſſer daran iſt, als der 


Solide. — Wäre ich ſtill an dem huͤbſchen Kinde 


. 


voruͤbergegangen, oder haͤtte hoͤchſtens ſchuͤchtern 
einen guten Tag geboten, — ein Gegengruß — 
und Alles waͤre abgemacht geweſen. Jetzt dagegen? 
Wie ganz anders! Wie intereſſant, wie pikant, 
wenn mich der Zufall dem tee Mädchen 
wieder in den Weg führte! 

Und genau genug hatte ich ſie mir angeſehen, 
um ſie auf den erſten Blick wiederzuerkennen. 
Zwar ſchien ſie im Ganzen viel weniger leichtfer⸗ 
tig, als man nach ihrer Begruͤßung haͤtte vermu⸗ 
then ſollen, aber die Bekanntſchaft war doch ein⸗ 
mal auf originelle Weiſe angeknuͤpft und konnte 


bei fruͤherem oder ſpaͤterem Zuſammentreffen leicht | 


Fattgeipihhen werden. 

„„Ja, Liederlichkeit, dir lebe ich, Liederlichkeit, 
dir ſterbe ich!“ rief ich begeiſtert aus. „Sind 
nicht uͤberdies die groͤßten Geiſter liederlich gewe⸗ 
ſen? — Voltaire, — Wieland, — Schiller, — 
Jean Paul, — Hoffmann, — Heine und wie viele 
Andere noch, die mir in der Geſchwindigkeit nicht 
gleich einfallen! — Und wer wollte nicht gern 
ſeine ſpießbuͤrgerliche Solidität, — oft genug nur 


die Wirkung von dem Mangel geiſtigen Aufſchwun⸗ 
ges, — hinwerfen, koͤnnte er dafuͤr die geniale 


Liederlichkeit der genannten Sterne am Himmel 
der Literatur erwerben? — Kann ich ihnen nun 
auch am Geiſte nicht gleich kommen, will ich doch 
in Liederlichkeit nicht hinter ihnen zuruͤckbleiben, 
damit ich wenigſtens etwas mit den re 
emein habe!“ er 


1 
1 3 


2 Een 
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Ein Gaſthausſchild unterbrach mein Selbſtge⸗ 
2 Die Hitze war groß, mein Durſt noch 
‚größer, — und dabei kein Kreuzer in der Taſche! 
— Fatal! — Diesmal ſtand doch die Liederlichkeit 
hinter der Solidität zuruck; dieſe konnte mit Bier 
ſich laben, jene mußte mit Waſſer ſich begnuͤgen, 
wie ich zu beweiſen im Begriffe ſtand, obgleich 
Waſſer, wenn ich wit ganz kahl bin, meine wahre 
Apathie iſt. 

„Schoͤnes Weibchen “ vedete ich die freund⸗ 

liche Frau an, die in der Thuͤr ſtand, hätten 
Sie wohl die Güte, einem durftigen Wanderer ein 
Glas Waſſer zu reichen?“ 
„„Wollen Sie nicht lieber ein Glas Bier 2 
fragte ſie und ſchien mich nicht mit mißfälligen 
Blicken zu betrachten. „ Es iſt gut und ganz kuͤhl!“ 
Und ohne noch meine Antwort abzuwarten, 
rief ſie in das Haus: 

„Friedrich, ein Maaß 9 Hierher! , 
und inkte mir be auf die Bank, die neb: 


14 


n 40 wundere mich immer,“ begann fie, 
„wenn ch Herren Ihres Standes zu Fuß reiſen 
ſehe. Was konnen Sie nur daran fuͤr Vergnuͤge 
finden? Es iſt doch wahrhaftig viel angenehm 
und bequemer, zu fahren, als zu gehen, alas 
in einer ſolchen Hitze.“ 

„„Das wohl, mein ſchönes Weibchen, erwie⸗ 
| DR ich, „allein der Fußreiſende findet auch feine 
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Annehmlichkeiten; im Wagen zum Beiſpiel wäre 
ich hier vorbeigerollt, während ich jetzt traulich an 
der Seite einer reizenden Frau ſitze und mir ihr 
köſtliches Bier vortrefflich ſchmecken laſſe.“ 8 

Ich bewies dies durch die That und tin deer 
Haͤndedruck ſagte mir, daß meine Auslegung von 


den Annehmlichkeiten ‚Sußreifender an De 


den hatte, 

Ich blieb nun noch ein Viertelſtündchen Haie 
dernd bei meiner huͤbſchen Wirthin ſitzen, ſagte 
ihr tauſend Artigkeiten und Schmeicheleien, die ſie 


mit willigem Ohre anhörte, und wofür zum Lohne 


ſie ſich ſogar ein oder zwei Kuͤßchen rauben ließ; 
es mochten ihrer auch wohl mehrere geweſen ſein, 
0 wer zahlt da ſo genau! “ 2 
2 Endlich aber wurde es doch Zeit, aufzubrechen; 


h druckte der freundlichen Spenderin des erquicken⸗ 
den Bieres zaͤrtlichſt die Hand, ließ dazu einen 


recht verliebten Seufzer aus der Tiefe der Bruſt 


heraufſteigen, und ſagte mit ſchwimmendem Lie⸗ 
besblick: 

1 „Schöne Frau, ich habe kein Geld! ö 
„Schon gut!“ erwiederte fie mit freundlichem 
Kopfnicken; kehren Sie nur auf der Ruͤckreiſe auf 
längere Zeit bei mir ein!“ 

Ich verſprach das natuͤrlich 10 ging. 
Wieder hatte ich einen offenbaren Vortheil der 
Liederlichkeit genoſſen; ein Solider hätte ein Glas 
Waſſer getrunken und noch dazu das angenehme 
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Geſpräch der ſchoͤnen Wirthin chf Ne e 5 
tien entbehre! 

Schon oft im Leben war 2s mir auf mancher⸗ 
lei Weiſe gut gegangen, wenn ich den letzten 
Kreuzer verſpielt hatte, und daß ſich dieſe ſonder⸗ 
bare Laune des Schickſals hier erneuern zu wollen 
ſchien, machte mir ſo viel Muth zur geldloſen 
Fortſetzung meiner Reiſe, als hütte ich die ganze 
Aude voll Louisd'or gehabt. 

„Das Geld iſt nur Chimaͤre! / 
fang ich luſtig mit dem Meyerbeer ' ſchen Robert 
der Teufel, der ja auch ſo ein luſtiger Cumpan 
iſt, daß er Alles im Wuͤrfelſpiel verliert. | 

| Lieber Herr, geben Sie doch einem armen 
Manne eine Kleinigkeit!“ — flehte plötzlich neben 
mir eine klaͤgliche Stimme, und vom Rande des 
Grabens, neben dem ich ſingend herſchritt, erhob 
ſich eine Jammergeſtalt, bei deren Anblick es laut 
und faſt ſchmerzlich in mir rief: „O, wärft du 
doch ſolide, daß du dieſem armen Menſchen we⸗ 
nigſtens mit einer Kleinigkeit helfen koͤnnteſt!“ 
„Lieber Alter,“ ſagte ich, und ſuchte fo viel 
Mitleid, als nur irgend moͤglich, in den Ton mei⸗ 
ner Stimme zu legen,“ ich gäbe Euch wahrhaftig 
herzlich gern etwas, aber ich habe ſelbſt leider nicht 
einen einzigen Kreuzer in der Taſche!“ 

Und gleichſam als ſei ich gezwungen, die 
Wahrheit meiner Ausſage zu beweiſen, fing ich 

an, alle meine Taſchen vor ihm umzukehren, da 
wüßte ich in der einen Ecke der Weſtentaſche et⸗ 


. 
was Rundes. Freudig uͤberraſcht griff ich hinein, 
und — richtig, es war ein Sechskreutzee?n! 


„Da, Alter!“ rief ich, fo froh, als Hätte 
ich ſelbſt einen Schatz gefunden, „da, nehmt, und 
laßt es Euch dafuͤr ſchmecken. Mehr kann ich 
Euch bei Gott nicht geben, und ſelbſt dieſes Geld⸗ 
ſtuͤck hat ſich nur durch ein Wunder in meiner 
Taſche verhalten.“ 

Ohne den thraͤnenreichen Dank des Alten ob 
zuwarten, ging ich raſch weiter und We bei mir 
ſelbſt: 

„Es iſt doch gut, daß du liederlich bist ſonſt 
haͤtteſt du das Geld gewußt und es fuͤr das Bier 
bezahlt; da iſt es doch jetzt, wo du es zufällig 
8 weit beſſer angewendet!“ 0 
5 Guten Tag!“ ſagte eine wohltoͤnende Manns⸗ 
ae. Ich ſah mich um und einen e 
deten Herrn vor mir. 
„Sie gehen wahrſcheinlich auch nach Nürn⸗ 
berg?“ fragte er. 
Ich bejahete, und er machte mir nun 11 — 
Vorſchlag, beiſammen zu bleiben, was ich mit 
Vergnuͤgen annahm, da ich es ohnehin muͤde we 
immer nur uͤber daſſethe Thema wit mir ſelbſt zu 
fprechen. | 

Unter angenehmen und geiftreichen Sefpräcen 
— wenigſtens von der Seite meines Begleiters, 
denn von der meinigen darf ich ſo etwas nicht 
ſelbſt ſagen — erreichten wir das letzte Dorf vor 
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Nuͤrnberg. Laut weinend lag eine ganze Familie 
Mann, Frau und drei Kinder, am Wege. 
„Was fehlt Euch denn, Ihr guten Leute 2“ 
fragte mein Begleiter, und wir blieben neben den 
Weinenden ſtehen. 
„Ach Gott,“ klagte der Mann und ſuchte 
ſeine Thraͤnen zu ſtillen, um uns eine zuſammen⸗ 


haͤngende Antwort zu geben; „ein hartherziger 


Glaͤubiger hat uns aus unſerer Huͤtte getrieben 
und uns nicht einmal ſo viel gelaſſen, e 
Blöße zu bedecken.“ 

Er hatte Recht, der arme Mann, denn ein 
es Juͤngferchen wuͤrde erroͤthend den 
Blick von ihm und den Seinigen abgewendet ha⸗ 
ben, an ſo vielen und unpaſſenden Stellen ſchim⸗ 
merte das gebräunte, fleiſchfarbene Gewand der 
Natur durch die zerlumpten Kleider der Ausge⸗ 
pfaͤndeten. 

„Das iſt ja unerlaubt „rief mein Begleiter, 
aufgebracht über die unmenſchliche Hätte des Glaͤu⸗ 
bigers und der handlangenden Gerichte. „Ich will 
Euch — — verwuͤnſcht!“ unterbrach er ſich ſelbſt; 
„da habe ich meinen Ueberrock mit dem Geldbeu⸗ 
tel in dem Wagen liegen laſſen, und wer weiß, 


wann der nachkommt. — O, mein Herr,“ wen⸗ 


dete er ſich zu mir, „haͤtten Sie wohl die Guͤte, x 
einige Gulden für mich auszulegen? Ich gebe fie 


Ihnen mit dem groͤßten Vergnuͤgen wieder.“ 


Eine ſchoͤne Geſchichte! Wie ein begoſſener 


Pudel ſtand ich dem wohlthaͤtigen Manne gegen⸗ 


x 
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uͤber und abermals rief es laut in mir: „Ach, 
waͤrſt du ſolide, dann hätteſt du noch die 25 Gul⸗ 
den, die du in Erlangen verſpielteſt;“ 

Aber ein liederlicher Menſch darf nie um eine 
Ausrede in Verlegenheit ſein, wenn ſein Geldman⸗ 
gel entdeckt wird; deshalb antwortete ich raſch, 
mit einer Stirn, ſo frech, als ich ſie in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit nur irgend aufbringen konnte: 

„Es thut mir unendlich leid, mein Herr, 
Ihrem Wunſche, der auch mein eigner iſt, nicht 
genügen zu können, allein ich habe mich bis auf 
einen Wechſel, den ich in Nuͤrnberg umſetzen will, 
gaͤnzlich ausgegeben.“ . 

en Entſchuldigen Sie meine Bitte, erwiederte 
er und wurde, meine Verlegenheit bemerkend, ſelbſt 
faſt noch verlegener als ich; — „ich wußte es ja 
ſchon, daß Sie kein Geld bei ſich haben.“ 

„Staunend ſah ich ihn an, denn ich begriff 

nicht, woher ihm dieſe Kunde gekommen ſein 
koͤnne. Erriethen Mehrere ſo meine Bloͤße, dann 
hatte ich nicht viel Hoffnung, bis nach Muͤnchen 
zu gelangen. 
„Von dem Bettler,“ ſagte er laͤchelnd, „dem 
Sie Ihr letztes Geld gaben und an dem ich 
ſcheinbar hartherzig voruͤberging, weil ich weiß, 
daß er von den empfangenen Gaben einen unwüͤr⸗ 
digen Gebrauch macht.“ 

Ohne meine Antwort abzuwarten, wendete er 
ſich hierauf wieder zu den Ausgepfaͤndeten und 
tagte: 
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„Wartet hier, Ihr guten Leute; ich will nur 
meinem Wagen entgegengehen, um Euch Geld zu 
Hemden zu geben. — Treffe ic Sie noch Bon 
mein Herr? fragte er mich. 


Ich machte eine BB; die er Pr Ja 
auslegte, obgleich ich ſie als Nein meinte, denn 
ich ſchämte mich vor ihm wegen der Wechſel⸗Luͤge, 
hinter die er ſehr bald kommen mußte, wenn er 
etwa Luſt hatte, in Nuͤrnberg meine Bekanntſchaft 
fortzuſetzen. Deshalb war auch ſchnell mein Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, ihn nicht mehr abzuwarten. — Aber 
ſollte ich die armen, wirklich bedauernswerthen 
Leute ſo ganz unbeſchenkt laſſen? Ich konnte es 
nicht uͤber das Herz bringen, und doch — doch 
hatte ich ja kein Geld, und wieder fiel es mir auf 
die Seele: „Haͤtteſt du dich doch nicht durch deine 
Liederlichkeit um das Mittel gebracht, hier wohl- 
thätig zu fein. Wenig waͤre hr dieſe armen 
Leute ſchon viel!“ 


Aber halt! — War es nicht ein Si dest 
Mangel der Mann am meiſten beklagte? Da 
konnte ich ja doch helfen! In meinem Raänzel, 
deſſen Inhalt durch meine Liederlichkeit freilich 
ſchon ſehr zuſammengeſchmolzen war, — hatte ich 
ja noch ein Hemd! — Schnell war der Torniſter 

geöffnet und das Hemd in den Haͤnden des dank⸗ 
bar gerührten Empfängers. Ä 


„Gern wuͤrde ich Euch noch mehr geben, aber 
1 iſt mein letztes!“ ſagte ich ihm. 


e. OT Les 1 


A 


Damit warf ich meinen Ränzel wieder: über 
und ſchritt der Stadt zu, ſo raſch ich konnte, um 
von dem Wagen meines fruͤhern mee nicht 
1 zu werden. N en 


1 1 * U y are 
„Ich will jest in die Stadt marſchiren t 
„Und darinnen keck mein Gluͤck probiren, 

3 „der Weg wird mich zum Gaſthaus fuhren, 
In dem Gaſthaus nachher da gehts an. u. 
mu „Was mir's Genie gewinnt, * 
* „Durch die Gurgel rinnt le 
„Und iſt All's verthan 5 ne 
„Nun ſo liegt nichts dran. — 

„Drum nicht lange ſpekuliret; 


e nr 


So ſang 10 mit Adi genial: liederlichen Klee⸗ 


blatt des Lumpacivagabundus, als die Stadt ganz 


nahe vor mir lag, und bog links ein in die Ge⸗ 
buͤſche der Platneriſchen Anlagen, meinen Anzug 
zu ordnen, denn „nur nobel!“ — und wenn ich 
gleich keinen Kreuzer in der Taſche fuͤhrte. 

Als ich mich fo nach Möglichkeit geputzt hatte, 
ſchritt ich vollends der Stadt zu, und fragte am 
Thore nach dem erſten Gaſthofe. In dieſem ein⸗ 
zukehren, wenn man kein Geld hat, iſt gewiß viel 
rathſamer/ als einen ordinären zu waͤhlen, weil 
man in einem der letztern Art weit eher Unannehm⸗ 


lichkeiten und Grobheiten, vielleicht ſogar noch 


Schlimmerem, ausgeſetzt iſt, wenn man nach ge⸗ 
e Zeche nicht zahlen kann. 


In dem e dann zeigt ſich's, was ich gan! „ a 


u... 


Man nannte mir das nicht weit vom Thore 
gelegene rothe Roß. Dem Kellner, der unter der 
Thur ſtand, gab ich nachlaͤſſig meinen Torniſter 
und ſagte dabei kurz⸗gebietend ? „, Ein Zimmer im 
erſten Stock, vorn heraus? 

Dies herriſche Weſen that ſeine gehörige: Bir 
kung; der halbveraͤchtliche Blick, mit dem Fußrei⸗ 
ſende gewöhnlich begruͤßt werden, war auch fuͤr 
mich ſchon unterwegs, allein ſchnell verwandelte er 
ſich gegen den reichen Sönderling, welcher ich 
nothwendig ſein mußte, in ein demuͤthiges: „Euer 
Gnaden zu Befehl!“ — und damit ſchritt er mir 
1 mir ein er. meublirtes Banner zu 
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RB optgefäig ſah — darin um, und wurf 
— dann nachläſſig auf den Divnn. 


„Befehlen Euer Gnaden ſonſt we etwas 2 / 


fragte der Kellner, und ich erkundigte mich, ob 


ich ſchnell etwas zu eſſen haben koͤnne mis 
„In wenigen Minuten!“ lautete die Antwort. 
„Befehlen Sie hier oben m ſpeiſen oder unten im 
Gaſtzimmer ? * 
Unten,“ erwiederte is, Kr fo bald a 
möglich ! 4 E 
Mit einem vofnchene v Soll ſogleich beſorgt 
werden;“ entfernte ſich der Kellner und ließ mir 
Zeit, ungeſtoͤrt daruͤber nachzudenken, wie ich es 
moglich machen ſolle, bei meiner Abreiſe mit guter 
Manier aus dem 3 5 8 dabei aber 5 
i nut nobel! f nn e 


„Ei!“ ſagte ich zu mir ſelbſt, „weshalb willſt 
Po dir jetzt ſchon den Kopf darüber zerbrechen? 
Iß und trink dich erſt mit Wohlgefallen ſatt , und 
das Uebrige wird ſich finden. Mit leerem Magen 
und durſtiger n laſſen ſi ch eee 
ne: ' 

„Nur nicht lange eit, „„ nr 

„Und hernach, da zeigt ſich's, was ich kann! 3712 
brummte ich leiſe vor mich hin und ging hinab, 
wo möglich mit dem Wirthe ein inniges Freund⸗ 
-ſchaftsbuͤndniß zu ſchließen, das mir zum den 
und Schirm werden koͤnne. 

Ich fand ihn im großen Gaſtſoale, d 49550 

jungen, artigen Mann an ihm, der mir geduldig 

auf alle meine Fragen Antwort ertheilte. Bald 
war ein lebhaftes Geſpraͤch im Gange, während 
deſſen wir an das Fenſter getreten waren. | 

s „Laut raffelnd kam eine Equipage dahergetrabt, 

ein eleganter Wagen, mit vier ſchöͤnen Goldfüch⸗ ö 

ſen beſpannt. h 

Ach der Herr von e u ſagte mein 
Wirth, „der koͤmmt gewiß zu dem heutigen Balle.“ 
An und fuͤr ſich konnte mich dies natürlich 
ſehr wenig intereſſiren, allein bald ſollte es ſich 
zeigen, daß dieſe Nachricht fuͤr mich von der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit ſei, denn als der Wagen dem Fen⸗ 
ſter, an dem wir ſtanden, gerade gegenuͤber war, 
blickte ein allerliebftes Mädchengeſichtchen zu uns 
herein und ich erkannte — ja, ich konnte mich 
nicht täuſchen, ich erkannte meine muntere Erlan⸗ 
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gerin, und — was noch mehr ſagen wollte, an 
ihrer Seite ſaß — mein Fußbegleiter, der zu ſei⸗ 
nem Wagen zuruͤckgegangen war, Geld zu holen. 
Mein Nachbar gruͤßte; dankend neigten ſich 
Vater und Tochter, und es wollte mich beduͤnken, 
als erroͤthete die letztere bei meinem Anblicke. Auch 
ich gruͤßte jetzt, das Verſaͤumte ſchnell han 
aber ſchon war der Wagen vorüber, . 
„Ein Ball iſt heut? / fragte ich Haftig. „ „Ein 
Öffentlicher. vielleicht? Können Sie mir nicht ein 
Billet beſorgen?“ — Denn hin mußte ich, das 
litt keinen Zweifel, und der unuͤberſteiglichen Kin: 
derniſſe, die noch zwiſchen dem Willen und der 


Ausführung lagen, gedachte ich nicht in dem eifri⸗ 


gen Verlangen, meine kleine Muthwillige wieder⸗ 
zuſehen, mit ihr zu ſprechen, — zu tanzen. Konnte 
ſie ſich ja jetzt der Fortſetzung unſerer Bekannt: 


Schaft, die durch fie ſelbſt angeknuͤpft war, um fo 


weniger entziehen, da auch ihr Vater ſchon ein 
alter Bekannter von mir war und noch dazu wegen 
meiner Wohlthaͤtigkeitsliebe von wegen der letz⸗ 
ten ſechs Kreuzer eine vortheilhafte Meinung von 
mir haben mußte. Es war mir ſogar auch ſehr 
wahrſcheinlich, daß er von der Geſchichte 5 


letzten Hemde ebenfalls wiſſe und das konnte, 


** 


wie ich mir einbildete, ſeine vortheilhafte Meinung 


von mir durchaus nicht verringert haben. — 1... 
„Der Ball,“ erwiederte mein Wirth, „ iſt 

zwar nicht oͤffentlich, denn er wird von der ge⸗ 

ſchloſſenen Geſellſchaft des Muſeums gegeben; 
N f 9 


* 


. W — 
allein da ich ſelbſt Mitglied bin, mache ich es mir 


zum Vergnuͤgen, Sie einzufuͤhren. — Kennen Sie 
den Herrn von Bronner?“ fragte er hierauf. „Seine 


min iſt die Krone, die Koͤnigin unſerer Baͤlle.“ 


„Ich habe ſowohl Vater als Tochter ganz 
kuͤrzlich erſt und durch ſonderbaren Zufall kennen 
gelernt; “ entgegnete ich. — „Wie 555 die 
Tochter?“ N lein de 

1 Franziska!“ i 
n Sie ſcheint ſehr munter, faft ausgelaffen au 


fein? 2% 


„ Sie hat eine immer heitere Laune, erwie⸗ 
derte mein freundlicher Wirth, „weiß ſich aber 
dabei ſtets ſo feſte Schranken zu ſetzen, daß ſie 
trotz aller Munterkeit nie uͤber die Schnur haut 
und ganz allgemein in dem beſten Rufe fteht," 
„Wahrlich, das hätte ich kaum geglaubt! u 
fagte ich unbeſonnen gerade heraus, und reizte da⸗ 
durch die Neugier meines Zuhörers ganz ſichtlich, 
ſo, daß ich froh war, ſeinen Fragen, die mich 
leicht hatten in Verlegenheit bringen koͤnnen, durch 
a Kellners Meldung: „das r iſt bereit!“ 

entgehen. 

Ich ſetzte mich ſogleich, beſtellte mir eine Fla⸗ 


ſche Schloß⸗Johannisberger und waͤhrend ich Glas 


auf Glas behaglich hinunterlaufen ließ, uͤberlegte 
ich, wie ich es anfangen ſolle, auf den Ball zu 
gehen, ohne eine Bloͤße gegen meinen Wirth zu 
zeigen, durch die ich nicht nur um den Ball, ſon⸗ 


— 0 — 5 


dern Be um die gute n miele Zeche kommen 
konnte. 

Hin be ich, das ſtand klar vor meiner 
Seele; davon war ich uͤberzeugt, wie der Kaiſer 
China's von ſeiner nahen Verwandtſchaft mit der 
Sonne, dem Monde und den ſaͤmmtlichen Sternen. 
Aber mochte ich auch ſinnen, wie ich wollte, ſo 
fiel mir doch nur ein Mittel ein, das ſicher und 
ſchnell zum Ziele führte, — Zwar konnte ich als 
improviſirter Handwerksburſche fechten gehen, aber 
der Ertrag war bei der in unſern Tagen ſo weit 
vorgeſchrittenen Fechtkunſt, nicht nur ungewiß, 
ſondern auch ſogar Höchft gefährlich, Wie z. B., 
wenn ein heimtuͤckiſcher Zufall, wie es bei meiner, 
auf der andern Seite freilich wieder recht vortheil⸗ 
haften Unbekanntſchaft mit der Stadt, gar leicht 
geſchehen konnte, machte, daß ich bei Handwerks⸗ 
meiſtern vorſprach, und einer derſelben, ſei es aus 
Mißtrauen, ſei es aus der Abſicht, mir ein Unter⸗ 
kommen zu verſchaffen, nach meinem Wanderbuche 
fragte? — Da konnte leicht eine unangenehme Col⸗ 
liſſion mit der Polizei daraus folgen, und derglei⸗ 
chen muß man jederzeit ſorgfaͤltig vermeiden. — 
Alſo damit war es wen, ſo Fr mich sah) der 
Gedanke lockte. 

Oder ſollte ich, — ein Schema Forte ich ja 
leicht von dem Wirthe bekomm oder mir auch 
ohne Geld durch den Kellner holen laſſen — ſollte 
ich einen Wechſel ſchreiben, ihn auf mich ſelbſt 
ausſtellen, durch meinen Paß mich ar aus⸗ 


; 
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weiſen, und fo das Geld dafuͤr zu erhalten ſuchen? 
— Abermals nichts, denn gluͤckte dies Mittel auch 
wirklich für den Augenblick, was noch immer hoͤchſt 
zweifelhaft blieb, ſo konnten die Folgen noch un⸗ 
gleich unangenehmer ſein, als bei dem mangelnden 
Wanderbuche, und der Genieſtreich vielleicht gar 
als Fabrikation falſcher Wechſel betrachtet werden. 
— Verworfen alſo, und etwas Anderes erfonnen! 
Ganz gewaltige Luſt hatte ich, die Copie einer 
Geldfabrikationsweiſe zu liefern, die ich einſt ir⸗ 
gendwo gelefen und die mir, als hoͤchſt originell, 
ſehr gefallen hatte, indeſſen unter den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, in denen ich mich hier befand, beſonders we⸗ 
gen meiner Wohnung im Gaſthauſe, mußte ich es 
unterlaſſen. Da aber vielleicht einem meiner freund⸗ 
lichen Leſer früher: oder ſpäter die Kenntniß ein⸗ 
mal aus einer druͤckenden Geldverlegenheit helfen 
kann, will ich das Mittelchen hier angeben. 
Strenge genommen iſt es ja nicht einmal eine Ab⸗ 
weichung von meiner vorgezeichneten Bahn. 
In einer bedeutenden Stadt lebte ein aller 
liebſtes Weibchen, jung, huͤbſch, liebenswuͤrdig, 
aber leider auch ſehr gefall⸗ und putzſuͤchtig. Dies 
riß ſie zu allerhand Ausgaben hin, welche die 
Kräfte ihres Mannes, eines nicht ganz unvermoͤ⸗ 
genden Kaufmannes, der zu ſchwach war, ſeiner 
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Frau etwas abzuſchlagen, ſo weit uͤberſtiegen, daß 


bei ſeinem plotzlich erfolgten Tode feine Umftände 


ſich in hoͤchſt zerruͤtteter Lage befanden, und der 
Frau nichts blieb, als ihre Garderobe, die freilich, 
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wie man aus dem Vorhergehenden denken kann, 
eben ſo brillant beſchaffen war, als die übrigen 
Berhältniffe ihres Mannes ſchlecht. Bald genug 
aber nahm dieſer Glanz ab, denn leben wollte ſie 
doch, und — nota bene — nicht ſchlecht; Einnah⸗ 
men aber hatte ſie weiter nicht, als das Wenige, 
was die feinen weiblichen Arbeiten abwarfen, mit 
een ſie ſich beſchaͤftigte. 

Zwar ſah ſie bald genug die dringende Noth⸗ 
wendigkeit ein, Anbeter fuͤr das Mangelnde ſor⸗ 
gen zu laſſen; auch fehlte es ihr nicht an Bewun⸗ 
derern, die gern und willig ihren Triumphwagen 
ziehen halfen, allein die Freigebigkeit iſt heut zu 
Tage bei unſern jungen Herrn nicht ſonderlich 
groß und ſo reichten auch die Zuſchuͤſſe dieſer Art 
nicht hin, alle ihre Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, denn 
— ſo emſig fie auch danach angelte, fo ſehalich fie 
es auch wuͤnſchte, — noch immer hatte ſich in ih⸗ 
ren Netzen kein Goldfiſch fangen wollen, der mit 
ſeines Vaters Fuͤchſen das Sprichwort bewaͤhrte: 

Mu Sparer will feinen Verthuer haben. 

Unſere ſchöne Mathilde, — damit ſie nicht 
nähen bleibe, — ſuchte nun durch die Maſſe 
zu erſetzen, was die Größe des einzelnen Abſatzes 
nicht . wollte; allein dieſes Mittel, wel⸗ 
che 8 ndel, bei den Zweigroſchen⸗- und in 
nellerer Ze ar bei den. Pfennigs⸗ und Heller⸗ 

us wen; te ein erſprießlicher Weg zum Reich⸗ 
thume, oder doch wenigſtens. zum Wohlſtande ſein 
mag, iſt bei dem Handel mit weiblichen Reizen 
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durchaus nicht zu empfehlen. Je hoͤher hier die 
Waare im Preiſe gehalten wird, deſto ſicherer und 
groͤßer iſt der Gewinn. Prieſterinnen Terpſicho⸗ 
rens, Thaliens und Euterpens, vor deren Weis⸗ 
heit in dieſem Fache ich mich in Demuth beuge, 
rufe ich als Schiedsrichterinnen an. Iſt ihnen 
nicht Manche ihrer Schweſtern bekannt, — auf ſie 
ſelbſt mich zu beziehen, waͤre zu undelikat, — die 
längſt ſchon die von der Natur vor Olims Zeiten 
ihr verliehenen Reize durch kuͤnſtliche zu erſetzen 
wußte, und dieſe doch noch mit guter Manier ſehr 
theuer an den Mann bringt? So iſt es aber im 
Leben ſehr oft mit dem Handel en gros. — En 
détail, d. h. in Schminkdoͤschen, Tuſchtafeln, bei 
Wattemachern, Zahnaͤrzten und Friſeuren konnte 
man alle dieſe Reize eben ſo gut und oft noch weit 
beſſer und friſcher, ungleich wohlfeiler erhalten, 
doch — man verſchmaͤht es, und kauft lieber das 
Ganze, was aus dieſen verſchiedenen Ingredien⸗ 
zien zuſammengeſetzt iſt, weit uͤber den Werth. 

Aber, mein Himmel, wohin verirre ich mich! 
— Schnell alſo zurück zu der Geſchichte der Tönen 
Mathilde, ’ 

Der von ihe eingefchlagene Weg brachte ſie 
bald immer mehr herunter 50 ihre — 
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Eitelkeit und Putzſucht vermir h abe 
durch keinesweges. So tand es bald mit 0 eg 
waltig ſchlecht, und kaum hatte fie noch fo 

uͤbrig, ſich mit einigem Anſtand auf der Straße 


ſehen zu laſſen. Da ging fie eines Tages an. ei: 
ner Modehandlung voruͤber; eben waren die erſten 
Wintermantel angekommen und prangten lockend 
unter dem Aushängefenſter. Seit Jahren hatte 

man ſie nicht ſo elegant, aber auch zugleich ſo auf⸗ 

fallend getragen, und kaum hatte die ſchoͤne Ma: 
thilde nur einen Blick darauf geworfen, als auch 5 
ſchon der ſehnlichſte Wunſch in ihr entſtand, einen 
ſolchen zu beſitzen. — Aber wie dazu gelangen, 
ohne die Finger mehr, als recht iſt, zu verlaͤngern? 
— Ein Mittel gab es noch; eine Hoffnung, aber 
freilich nur eine ſehr ungewiſſe. Seit einiger Zeit 
machte ihr ein junger Kaufmann, der ſich erſt 
kurzlich etablirt hatte, ſehr eifrig den Hof, und 
dieſem beſchloß ſie ihren Wunſch ganz offen zu ge⸗ 
ſtehen und geradesweges die Kue um Erfüllung 
deſſelben hinzuzufügen, 

Er kann es kaum abschlagen, ſo eifrig b 1 
theuerte er mir noch geſtern ſeine Liebe,“ ſprach 
ſie zu ſich ſelbſt in freudiger Zuverſicht, und konnte 
den Abend erwarten, der den freigebigen 
Anbeter zu ihr fuͤhren mußte. Aber ſchnell ſchwan⸗ 
den ihre Hoffnungen. Mit heiterer Laune trat 
zwar der Geliebte ein; allein das erſte Wort, wel⸗ 
ches Wathilde von dem Mantel fallen ließ; zog 
ſeine Stirn in Falten, und er ſagte ziemlich kalt: 
eg „Mein Kind, ein folcher Mantel, wie Du 
ihn wünſcheſt, koſtet wenigſtens 50 Thaler, und 

m»? ſiehſt gewiß ſelbſt ein, daß es unbeſcheiden 
wäre, ein Henk von dieſer Große zu verlan⸗ 
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gen. Außerdem aber darfſt Du uͤberzeugt ſein, 
daß ich Dir immer gern eine Freude machen werde.“ 

Mochte es mit dieſer Verſicherung auch wirk⸗ 
lich ſeine vollkommene Richtigkeit haben, ſo nuͤtzte 
es doch Mathilden nichts, denn einen Modemantel, 
wie ſie ihn ſich wuͤnſchte, bekam ſie dadurch nicht, 
und haben mußte ſie ihn, das war nun einmal bei 
ihr zur unumſtößlichen Nothwendigkeit geworden. 
Es half alſo nichts weiter, als ihr Genie anzu⸗ 
ſtrengen, das ihr ja ſo manches Mal aus der Ver⸗ 
legenheit und zur Erfüllung ihrer nen gehol⸗ 
fen n 

Sie blieb auch nicht gar lange um das: Wies 
verlegen. — Noch hatte ſie ein nicht ganz ſchlech⸗ 
tes Kleid. Dies verſetzte fie und erhielt dafuͤr 
16 gGr. Den Verſatzzettel verkaufte fie einem 
Juden fuͤr 8 gGr., und hatte ſo ſchon einen Tha⸗ 
ler beiſammen. Nun ging fie zu einem Meubleur, 
miethete ein halbes Dutzend ſehr guter Stuͤhle und 
zahlte die Miethe praenumerando für einen Mo⸗ 
nat mit ihrem Thaler, den Transport der Stuͤhle 
in ihre Wohnung mit einbedingend. Sogleich eilte 
fie zu einem andern, in entgegengeſetzter Richtung 
wohnenden Meubleur, fuͤhrte ihn zu ſich und ver⸗ 
kaufte ihm das halbe Dutzend Stuͤhle fuͤr 4 Tha⸗ 
ler. Hierfür miethete ſie wieder bei dem erſten 
Meubleur einen Schreibſecretair, welchen ſi ie dem 
zweiten fuͤr 25 Thaler verkaufte. Dann ging ſie 
mit dieſer ſchon nicht unbedeutenden Summe zu 
einem 5 behandelte einen ſchoͤ⸗ 
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nen Wiener Fluͤgel, wurde fuͤr 150 Thaler des 
Handels einig, bezahlte ihre 25 Thaler darauf, 
verſprach, allmonatlich eine gleiche Summe zu be⸗ 
zahlen und das Inſtrument wurde in ihre Woh⸗ 
nung geſchafft. Doch es war nicht dazu beſtimmt, 
hier lange zum Schmucke zu dienen. Kaum hatten 
die Traͤger ſich entfernt, als auch Mathilde ſchon 
wieder ausging, den Fluͤgel einem andern Inſtru⸗ 
mentenmacher zu verſchachern. Sie erhielt — frei⸗ 
lich ein Spottpreis für das ſchoͤne Inſtrument — 
75 Thaler und war ſeelenvergnuͤgt, denn nun 
konnte ſie den dringendſten Wunſch ihres Herzens 
befriedigen und behielt auch noch ein huͤbſches 
Suͤmmchen zur Anſchaffung anderweitiger Putzge⸗ 
genftände uͤbrig. — Schade nur, daß die Frucht 
ſo vieler Induſtrie nicht zur Reife kommen ſollte! 
— Eben als die Traͤger des Kaͤufers das Inſtru⸗ 
ment aufladen wollten, fuͤhrte ein ſchadenfroher 
Kobold den Verkaͤufer voruͤber. Verwundert und 
Unrath merkend, fragte er, was das zu bedeuten 
habe, — reklamirte ſein Eigenthum, und kurz, 
Mathildens Mittelchen kam, wohin es nicht be⸗ 
ſtimmt war, — an das helle Tageslicht, und die 
Folgen wurden ſogar ernſthafter, als ſie es ſich 
bei aller Berechnung hatte traͤumen laſſen. Es 
kam zur gerichtlichen Klage, die Sache wurde als 
vielfaͤltig uͤberlegter Betrug betrachtet, und fo be⸗ 
fand ſich die ſchoͤne Mathilde einige Wochen ſpaͤ⸗ 
ter auf der hohen Schule der Induſtrie, und ob⸗ 
gleich ſie ſich dort nur mit einfacher Spinnarheit 
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befchäftigte, fo fol fie doch mit mannigfachen an: 
derweitigen“induftriellen Kenntniſſen ene von 
ue zurückgekehrt ſein. 

— — Dies die Geſchichte, die ich erzählen 
wollte. Jetzt wieder zuruͤck zu mir ſelbſt, der ich 
noch immer ohne Geld war und auch noch kein 
genuͤgendes Mittel ausgeſonnen hatte, ſolches zu 
erlangen. Endlich jedoch ſah ich ein, daß mir auf 
der weiten Gotteswelt durchaus nichts Anderes 
uͤbrig blieb, als außer dem einen Anzuge, den ich 
zum Balle brauchte, meine ſaͤmmtlichen Habſelig⸗ 
keiten zu verkaufen. Dadurch entſprang zugleich 
fuͤr die weitere Fortſetzung meiner Reiſe der ſehr 
weſentliche Vortheil, daß ich viel leichteres Gehen 
hatte. Der Plan war alſo reif, nur mit der Aus⸗ 
fuͤhrung konnte ich mit mir noch nicht ſo ganz in 
das Reine kommen. Sollte ich ausgehen, um 
meinen Torniſter nebſt Inhalt zu verkaufen, oder 
ſollte ich einen Kaͤufer aufſuchen und ihn mit mir 
in das Gaſthaus nehmen? Das Eine konnte eben 
fo leicht zu einer fatalen Entdeckung führen, als 
das Andere; indeſſen beſtimmte ich mich endlich 
. das letztere, als das minder gefaͤhrliche Mittel. 
Es ſchlug auch wirklich ganz nach Wunſch, 
und ſogar über Erwarten glücklich aus, denn 
meine freundliche alte Troͤdelfrau kam unbemerkt 
auf mein Zimmer, der Handel wurde ohne Stoͤ⸗ 
rung abgeſchloſſen: ich erhielt Summa Summarum 
17 Gulden ausgezahlt, und ohne von Jemanden 
bemerkt, oder doch wenigſtens ohne angehalten zu 
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werden, gelangte die Alte mit meinem Raͤnzel zum 
Hauſe hinaus. — Als ich ſie um die naͤchſte Ecke 
biegen ſah, athmete ich leichter auf und uͤberließ 
mich nun ganz ungeſtoͤrt dem freudigen e 
der verſchiedenen Genuͤſſe, die mir der heuti 
Abend verſprach. Vor allen Dingen ging ich A 
mir noch verfchiedene Requiſiten einzukaufen, die 
ich zum Balle bedurfte. Als dies geſchehen, ließ 
ich mir die Wohnung des Herrn von Bronner be⸗ 
ſchreiben, denn ich konnte mich unmöglich der Ge⸗ 
fahr ausſetzen, von der liebenswuͤrdigen Franziska 
auf dem Balle keinen Tanz mehr zu erhalten. Ich 
mußte daher ſicher gehen und konnte dies leicht, 
da mir meine Reiſebekanntſchaft mit dem Vater 

wohl geſtattete, dieſem eine Viſite zu machen und 
dabei die Tochter um einen Tanz zu bitten. 

Der Herr von Bronner wohnte einige Tau⸗ 
ſend Schritte vor dem Thore in einer ſtattlichen 
und geſchmackvollen Villa, rings von einem ſchoͤ⸗ 
nen Garten umgeben. Die Villa ſelbſt lag hart 
an der Straße, auf der die lebhafteſte Paſſage 
ein fortwaͤhrendes wechſelreiches Panorama bil⸗ 
Aker 
Ich muß geftehen, daß ich ein ganz eigenes 
Herzpochen empfand, als ich die Klingel zog. Es 
war doch ein ſonderbares und eben nicht angeneh⸗ 
mes Gefuͤhl, dem Maͤdchen gegenuͤberzuſtehen, dem 
ich mich offen als einen Bruder Liederlich bekannt 
hatte; und wenn die Umſtaͤnde auch vielleicht geeig⸗ 

net waren, mich etwas zu entſchuldigen, fo an: 


0 


Re. 


derte das doch, im Grunde genommen, aß der 
Hauptſache wenig oder gar nichts. Rien 
Der Bediente, welcher mir öffnete, führte 
mich zu dem Herrn des Hauſes, und mit dem 
freundlichſten, 1 Wöhleenen 2357 mir 
dieſer entgegen. f R 
e ‚Sein Sie mir herzlich willkommen, mein 
iber junger Freund,“ ſagte er, mir die Hand 
bietend, „und empfangen Sie meinen Dank, da 
Sie mich auffuchen. Eigentlich aber,“! fuhr er 
ſcherzend fort, „ ſollte ich mit Ihnen zuͤrnen.“ | ö 


ah „ Sch wüßte nicht,“ fiel ich verlegen ein, denn 
ich glaubte, Franziska hatte die Art und Weiſe, 
wie ich ihre Bekanntſchaft gemacht, verrathen; 
und eher an allen andern Orten der Welt will ein 
junger Mann für liederlich gelten, als dem Vater 
eines Mädchens gegenuͤber, an dem er Wohlgefal⸗ 
len findet, dem er gar gern den Hof machen 
möchte, Dummer Gedanke aber, dieſer. — Hätte 
dann wohl der Empfang ſo freundlich ſein koͤnnen? 
Auch riß mich der Herr von Bronner ſogleich on 
meinem Irrthume. 

„Ja, ja;“ ſagte er, „recht boͤſe ſollte ich auf 
Sie fein, daß Sie mir zuvorgekommen waren, als 
ich den Armen meine Huͤlfe bringen wollte. Nun, 
ich denke aber, mein Geld wird auch nach Ihrem, 
freilich viel edleren Geſchenke, noch erfreulich für . 
die armen, ſo hart behandelten Leute geweſen ſein; 
wenigſtens verſchmaͤhten fie es nicht. / 


Ich wendete die Lobſpruͤche ab) fo gut ich es 
vermochte, und brachte dann allmaͤhlich das Ge⸗ 
fpräch auf den eigentlichen Zweck meines Hierſeins: 
ſeine Tochter um einen Tanz zu bitten. r Aon 
„Ich bedaure aufrichtig,“ entgegnete er, 2 
ich Ihrem Wunſche nicht entſprechen kann, we⸗ 
nigſtens nicht ganz, denn meine Tochter iſt mit 
der Haupt⸗ und Staats⸗ Action, ihren Putz für, 
den heutigen Ball 1440 ſehr befchäftigt, daß ich 
es nicht wagen darf, ſie davon abzuhalten. Der 
Tanz aber fol Ihnen deshalb dennoch wer⸗ 
den, das verſpreche ich Ihnen. Mein Fränzchen 
wird Ihnen einen Walzer aufheben. Welchen? — 
kann ich freilich nicht beſtimmen, indeſſen erfahren 
Sie es, wenn ich Sie heut Abend mit N DER 
mache. . 
„„Das iſt nicht mehr noͤthig, Papachen; wir 
ſind ſchon mit einander bekannt!“ ſchwebte es mir 
bereits auf der Lippe, indeſſen unterdruͤckte ich die 
unuͤberlegten Worte noch gluͤcklich und antwortete 
— durch eine ſtumme Verbeugung. 
„Macht es Ihnen vielleicht Vergnügen, mei⸗ 
nen Garten zu ſehen?“ fragte jetzt der freundliche 
Reiſegefaͤhrte, und ich war, wie man ſich denken 
kann, weit entfernt, dies Erbieten abzulehnen. 
Wir gingen mit einander hinaus, und es machte 
mir wirklich viel Freude, durch den aͤußerſt ge⸗ 
ſchmackvoll angelegten Garten dahin zu wandeln, 
den die ſchoͤnſten auslaͤndiſchen Gewaͤchſe im Wech⸗ 
ſel mit prangenden Blumenbeeten ſchmuͤckten und 
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wo ich manch ſtilles, ſchattiges Plaͤtzchen erblickte, 
auf dem ich ſo gern im traulichen Geplauder mit 
der reizenden Franziska geſeſſen haͤtte; auch ſchie⸗ 
nen mehrere Berfelben, ganz wie zum 1 
fer geſchaffen. ö 

Aber die Zeit mahnte uns zur Ruͤckkehr. Als 
wir uns dem Hauſe naͤherten, muſterte ich die 
Fenſter deſſelben genau, denn es ſchien mir außer 
allem Zweifel, daß die Zimmer des holden Mäd- 
chens nach dem Garten hinauslaͤgen, und ſo hoffte 
ich, das liebliche Kind wenigſtens auf einen Au⸗ 
genblick zu ſehen. Meine Hoffnung ward auch 
nicht getäufcht, denn dort oben huſchte eine weib⸗ 
liche Geſtalt, leicht wie eine Sylphide, vor dem 
Fenſter voruͤber, und als ich gegen den Vater die 
Vermuthung ausſprach, daß dort ſeine PR 
wohne, beftätigte er es. N 


Ich fuͤhlte es ganz deutlich „ich wurde, Feist 
wider Willen, immer verliebter in Franziska; was 
durchzuckte nicht bei dem bloßen Gedanken, zu wifs 
ſen, wo ſie wohnte, fuͤr ein electriſcher Strahl 
mein Herz! — So ſchoͤn, ſo liebenswuͤrdig, ſo 
heiter, — und — oh! das Waſſer im Munde lief 
mir zuſammen — ſo reich! — „Wie fatal, daß 
ich ſo liederlich bin!“ dachte ich ganz ſchnell bei 
mir felbſt; „ſonſt koͤnnte es doch wohl moͤglich 
werden, daß du die Liebe Franziska's gewoͤnneſt, 
und der Vater ſie dir gaͤbe. — Aber jetzt? Wie 
märe das möglich, wenn der Papa die Million 


1 N 8 


a e 


deiner liederlichen Streiche erfuͤhre, obgleich dn 
unter wahrlich kein einziger f chlechter iſt!“ 

a „Auf Wiederſehen, mein lieber junger Freund, 
heut Abend auf dem Balle,“ unterbrach der Herr 
von Bronner meine Gedankenaudienz und gab mir 
damit zugleich das Zeichen, daß es jetzt Zeit ſei, 
zu gehen. Und das war es in der That, denn als 
ich zuruͤckkam in mein rothes Roß, hatte der Wirth 
meiner bereits gewartet. Ueber Hals und Kopf 
brachte ich daher meine Toilette in Ordnung und 
wir fuhren zum Balle. 

Als wir in den Tanzſaal eintraten, war fon 
ein großer Theil der Geſellſchaft verſammelt und 
rings umher auf rothen Polſtern ſaßen im bluͤhen⸗ 
den Kranze viel ſchoͤne Frauen und Mädchen, aber 
ſie, die ſchoͤnſte von Allen, erblickte mein Auge 
noch nicht, wie ich es auch muſternd und ſpaͤhend 
über die Reihen dahinſchweifen ließ. Viele huͤbſche, 
liebliche Geſichter ſah ich, und das verdroß mich 
beinahe, denn Franziska war ja noch nicht da, 
und eher durfte ich mich auf keinen Tanz engagi⸗ 
ren, was ich ſo gern Beh nahem der holden Kin⸗ 
der gethan hatte. 

Endlich erſchien ſie an dem Arme ihres Va⸗ 
ters, der ſie zu einem Sitze fuͤhrte, und eine allge: 
meine Stille der Bewunderung erfuͤllte den geraͤumi⸗ 
gen Saal. Als ſie Platz genommen, ſaͤumte ich nicht 
lange, mich dem Herrn von Bronner zu zeigen. 

„Aha, da ſind Sie ja!“ rief er mir ſogleich 
zu, nahm mich bei der Hand und führte mich zu 
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ſeiner Tochter. Mit einer unbeſthreiblich ſchalk⸗ 
haften Miene ſtellte ſich dieſe, als ob ſie wirklich 
erſt jetzt meine Bekanntſchaft mache, und ſagte 


mir dann die dritte Gallopade zu. 
Gern haͤtte ich ein langes Geſpruͤch mit ihr 
angeknüpft, allein wie waͤre das moͤglich geweſen, 


da ſie von Bittenden, die noch einen Tanz zu erhal⸗ 


ten wuͤnſchten, förmlich beſtuͤrmt wurde. Ich zog 


mich daher, auf die Muße meines Tanzes mit ihr 
hoffend, zuruͤck und engagirte noch mehrere der 


Damen, welche naͤchſt ihr meinen en am 
ene hatten. j 

Der Herr von Bine war ſo freundlich 5 
gen mich; — der Zufall fuhrte mir fo gute und 
intereſſante Tänzerinnen zu; — mit einigen juͤn⸗ 


gern Maͤnnern machte ich ſo ſchnell Bekanntſchaft, 


— daß ich mich in der heiterſten, nahe an Aus⸗ 
gelaſſenheit graͤnzenden Stimmung befand, als die 
dritte Gallopade begann. Freilich mochten dazu die 


genoſſene Flaſche Wein, fo wie einige Gläfer 


Punſch, mit denen ich leere Pauſen auszufüllen 
bemuͤht geweſen war, wohl auch etwas beigetra⸗ 


gen haben; genug, ich fühlte mich ſo recht aufge⸗ 


legt zu einem kühnen Angriffe. Kaum hatte ich 
die ſchöne Franziska in die Reihen geführt, als 
ich auch ſchon die Laufgraͤben eröffnete, Das ganze 
Geſpraͤch, welches ich mit ihr hatte, kann ich mit 


dem beſten Willen nicht mehr genau angeben, nur 


fo viel weiß ich noch, daß ich zuerſt das Vergnü⸗ 
gen ausdruͤckte, die weitere Bekanntſchaft, welche 


4 
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die malitisfe Gartenpforte mir an dieſem Morgen 
verweigert, ſo bald fortſetzen zu koͤnnen; worauf 
fie artig / doch zurückhaltend, antwortete. Ich er⸗ 


ſchoͤpfte mich nun in Schmeicheleien, doch fie ſchien 


nicht darauf zu achten; je beredter ich wurde, deſto 
einſilbiger zeigte fie ſich, und als ich endlich, ge⸗ 
reizt durch ihr kurzes abſtoßendes Weſen, fo wi 25 
dreiſt gemacht durch die Erinnerung an ihre Aus⸗ 


gelaſſenheit von dieſem Morgen, eine fürml che | 
und zwar höoͤchſt feurige Liebeserklärung wagte, da 


verſtummte ſie, tief erröthend, ſchien 22 
Antwort zu ſuchen, und ſagte endlich mit 
bebander! Stimme che 
„Mein Ser, Sie haben mir über meine un- 
hefounenpeit eine ſehr empfindliche Lehre gegeben, 
die ich gewiß in meinem Leben nicht vergeſſen 
werde; dennoch aber muß ich Ihnen offen und un⸗ 


umwunden erklären, daß ich nicht gern mit lieder⸗ 


lichen Menſchen etwas zu thun habe, am allerwe⸗ 
nigſten, wenn ſie noch bie e eee binzu- 
pam u 

Himmel und Erde, wie ward mis Alles 
Blut ſtieg mir zu Kopfe, und kaum behielt ich 
noch ſo viel Beſinnung, zu bemerken, daß der 
Tanz eben endete, und meine Dame zu ihrem Platze 
zuruͤckzufuͤhren. 
Konnte ich es denn ertragen? Ein ſolche 
Antwort zu erhalten, und von ihr, die ich anbe⸗ 
tete, vergoͤtterte? Und, was von dem Schlimmen 
das Allerſchlimmſte war: dieſe Zurechtweiſung ver⸗ 
— 
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dient zu haben! — Ich war außer mir! Wie ein 

Raſender, oder wenigſtens wie ein Betrunkener, 
arbeitete ich mich durch die dichte Menſchenmenge, 
ſo daß ich manches Gemurre des Unwillens hinter 
mir vernahm, eilte ich in das Buͤffet und gebot 
dem erſten Marqueur, deſſen ich anſichtig un 
mit Donnerſtimme: 
5 „Eine Flaſche Champagner! “ % dene 

Die dürfte von Ueberfluß ſein!“ brummte 
unfern von mir Jemand halblaut vor ſich hin. 
Er mochte Recht haben, aber unklug war es 
wenigſtens, mich in ſolchem Zuſtande daran zu 
mahnen. Ich ſah mich um nach dem frechen Spre⸗ 
cher und gewahrte einen huͤbſchen Mann mit einem 
ſchwarzen Barte und einem Bande im Knopfloche. 
Mit Mühe nur bekämpfte ich einen lauten 
Ausbruch meines Zornes, trat zu ihm heran, raunte 
ihm meinen Namen und meine Wohnung in das 
Ohr und ſetzte hinzu: | 
„Sind Sie keine Memme, fo gönnen Sie 
mir morgen früh die Ehre Ihres Beſuches.“ 

V Soll geſchehen!“ erwiederte er kalt und her 
fernte ſich. 

Mein Champagner war da und wie Waſſer 
goß ich ihn hinunter. Die Wirkung konnte bei 
der gewaltigen Aufregung, in der ich mich befand, 
nicht fehlen. Bald drehte ſich Alles mit mir um⸗ 
her; eine ungeheure Gluth ſtieg mir zu Kopfe und 
ich fuͤhlte das dringende Beduͤrfniß, friſche Luft 
einzuathmen. Ich ſtuͤrzte hinaus auf die Straße, 


und lief, ohne Kopfbedeckung, wie ich war, durch 
die naͤchſten Gaſſen. 

Die friſche Nachtluft kühlte mich bald etwas 
ab und ich kam wenigſtens ſo weit wieder zur Be⸗ 
ſinnung, um einzuſehen, daß ich gar leicht als 40 
Herumſtreicher arretirt werden konnte wenn i 
ſo umherlief. Ich kehrte daher in der Abſicht, 
meinen Hut zu holen, zurück, allein ich verfehlte 
den Weg und kam in ein Zimmer, aus welchem 
mir der wohlbekannte Ton des Klapperns und Raſ⸗ 
ſelns von Würfeln entgegenſchallte. — Wilkom⸗ 
mene Zerſtreuung! f 

„Wer haͤlt den Reſt? “ hörte ich, und di 
wi nach der Summe zu fragen, rief ich: 
ET 
Ruck! — „Verloren!“ hieß es und. ich b be 
hinzu, mein Geld in Empfang zu nehmen. 

Zehn Gulden! — Welch ein Gluͤck, daß ic 
gewonnen hatte, denn auf den Fall des Verluſtes 
wuͤrde ich kaum noch im Stande geweſen ſein, ſo 
viel zu bezahlen. Es ſchien indefji en, als wolle 
das Spielgluͤck hier unten wieder gut machen, was 
ich oben durch die herbe Zurechtweiſung von Fran⸗ 
ziska's ſchoͤnen Lippen leiden mußte. Mal auf 
Mal warf ich volle Augen, ſo daß ich faſt jedes⸗ 
mal einen Berg Geld einzog, und wo ich hielt, da 
fielen die Wuͤrfel ſchlecht. So war das Spiel, 
welches ohnehin nur eine kleine Zerſtreuung hatte 
ſein ſollen, bald ein Ende, und die Taſchen mit 
einigen Goldſtücken, verſchiedener vs Pi viel 


2 
6 a 
kleiner Silbermuͤnze geſpickt, ging ich wieder in 
den Saal hinauf, jetzt wenigſtens ſchon halb nuͤch⸗ 
tern. Oben jedoch traf ich einige meiner heut an⸗ 
gekuüpften Bekanntſchaften, fragte ſie, der ge⸗ 
wonnenen Schaͤtze uͤberfroh, ob fie einige Flaſchen 
Champagner mit mir ausſtechen wollten, und rg 
willige Ohren. 
ei Lange würde ich ſo ſitzen geblieben fein, des 
immer mehr uͤberhand nehmenden Rauſches nicht 
achtend, wäre nicht der Herr von onner an 
meinen Stuhl getreten und haͤtte mi gebeten, 
mit ihm in ein entfernteres Nebenzimmer zu ge⸗ 
hen. Dort begann er in feierlich ernſtem Tone: 
„Junger Mann, ich ſehe zwar wohl ein, daß 

ich kein Recht habe, Ihnen Vorwuͤrfe zu machen, 
allein Ihres unbefangenen heitern Weſens, ſo wie 
Ihrer Herzensguͤte wegen hatte ich Sie aufrichtig 
lieb gewonnen, und Sie werden mir des halb hof⸗ 
fentlich einen guten Rath nicht übel nehmen.“ 
Er ſah mich forſchend an. Ich beſann mich, 
daß es Franziska's Vater war, der vor mir 
ſtand; ich hatte die Hoffnung, ihr naͤher zu kom⸗ 
men, trotz ihres ungeheuchelten Zornes, noch nicht 
ganz aufgegeben und erwiederte daher mit groͤßter 
Gelaſſenheit: 5 

a „Gewiß nicht!“ 
„Das freut mich, ſie ſo ſprechen zu hören 15 
b erwiederte der Herr von Bronner und druͤckte mir 

wohlwollend die Hand. „Wiſſen Sie,“ fuhr er 
dann fort, uch! war auch einmal jung und darf 


xt 


> 


FE 


mich leider keiner ganz ſolide verlebten ugehr 
ruͤhmen, indeſſen glauben Sie mir, die Reue ae 
früher oder fpäter nach; und fo wie Sie an 

und demfelben Abend eine Dame zu beleidigen, 10 
meine Tochter es mir klagte; — Händel zu ſu 

wie mir die Beſtellung meines Bruders zu 2 — 
gen früh beweiſt; — zu ſpielen, wie ich vorhin 
von Ihnen unbemerkt auf einen Augenblick Zeuge 
war; — dann das Gewonnene ſogleich wieder zu 
verpraſſen; — das, nehmen Sie mir meine Frei⸗ 
muͤthigkeit nicht uͤbel, — das heißt denn doch die 
Sache etwas zu weit treiben. — Ich daͤchte daher, 
Sie gingen jetzt zu Hauſe, ehe Sie ſich vielleicht 
gar noch vollends berauſchen und am Ende aͤrgere 
Haͤndel anfangen, wie ſehr leicht, ſogar ſehr 5 1 
— der Refrain vom Liede ſein wuͤrde. “ 


Ich wußte nicht, ſolte ich mein Unrecht be⸗ 
kennen, oder auf brauſen und den unberufenen Rath⸗ 
geber derb ſeiner Wege weiſen. Ich hatte die 

größte Luft zu dem letztern, doch da fluͤſterte ein 
kleines Reſtchen kaͤlterer Ueberlegung mir eben 
zu rechter zeit zu: Es iſt eee Bas 
ter! - — und ich blieb ruhig. e nnd 


„Sie haben Recht!“ ſagte ich nach einer kur⸗ 
zen Pauſe der Ueberlegung, Fig holte, ohne in 
den Saal zu meinen Zechbrüdern zurückzukehren 0 
meinen Hut. War doch I zhampagner b zal 
und er wurde gewiß auch ohne mich ausgetrt nen 5 
Den Herrn von e bat . nur noch, mich 


au, eitfänligen,. was er mit Bergnigen zu thun 
hi auch. ieee 
n In der Luft ſtieg mir der Weln „ den i 
ülle getrunken, erſt recht zu, opf und, 
auf den Weg zu achten, ſchritt ich N 15 | 
unſichern Füßen vorwärts, Ra her 2 
Endlich ſah ich mich um und erblickte 15 im 
7 freien; nur wenige E ritte vor mir lag ein ſtatt⸗ 
Landhaus, und a ich die Augen weiter auf⸗ 
riß erkaunte ich das des Herrn von Bronner. 8 


„Wenn du jetzt in den Garten kletterteſt; !“ 
ſagte ich zu mir ſelbſt, „und unter ihren Fenſtern 
dich lagerteſt, ſo koͤnnteſt du das Gluͤck, die Wonne 
genießen, wenn ſie heimkehrt vom Balle, ihren 
Schatten am Fenſter voruͤberſchweben zu ſehen, 
vjelleicht ſogar ſie ſelbſt, ſollte ſie, A bipng fm 
nd, zum Fenſter hinausſehen. u Mr | 


5 Gedacht, gethan! Sch kletterte, freilich mit 
gewaltiger Anſtrengung uͤber das Gitter, 7 N Ki ; 
der Gaxten umgeben war, und ſchlich 

Haufe hin, nach der Ruͤckſeite deſſel 990 5 
e Zimmer zu, gelangen. Aber noch hatte 
ö ſie nicht erreicht, da ſtolperte ich uͤber einen 
5 in & en der mir ae die Fuße 
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171 0 4 eine Macht, 122,5 
Haren weg 175 mir das Haupt nieder u 
t Ki 1 715 der Schlaf BR 1 
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Wie lange ich in dieſem Zuſtande gelegen ha⸗ 
ben mochte, weiß ich nicht, indeſſen kann es kaum 
viel über eine Stunde geweſen ſein, da war es 
mir im Schlafe, als hoͤrte ich lautes Rufen nach 
Huͤlfe. Ich rieb mir die Augen, mich zu ermun⸗ 
tern, und wie der Champagnerrauſch das Gute 
hat, daß er ſchnell verfliegt, ſo zeigte er es auch 
bei mir. Bald war ich bei völligem klaren Be⸗ 
wußtſein; deutlich hörte, ich gellendes Angſt⸗ und 
Huͤlfsgeſchrei aus dem erſten Stock des Landhauſes 
erſchallen, und als ich den Blick aufwärts zu den 
Fenſtern richtete, gewahrte ich zu meinem hoͤchſten 
Schrecken eine Leiter, welche an das Haus ange⸗ 
lehnt war, eben der Gegenſtand, der meinen Fall 
f veranlaßt hatte. 41 ie ed ui chi ne ri 

us Einbruch alſo — Diebe, Mörder wohl gar, 
wie das noch immer, und nur heftiger fernen 
Geſchrei mich vermuthen ließ, und ich — ich hatte 
keine Waffen! Schnell uͤberlegte ich, ob ich nach 
der Stadt laufen und die Wache zur Hülfe herbei⸗ 
holen ſollte? — Doch nein! Waͤhrend deſſen konnte 
hier ſchon das Schlimmſte geſchehen ſein ⸗Alſo — 
ſelbſt Huͤlfe bringen, ſo viel ich vermochte, wobei 
der Schrecken der Böſewichter über: mein plötzliches 
Erſcheinen mir mächtigen Beiſtand leiſten mußte. 
Aber wo ſollte ich nur etwas einer Waffe Aehn⸗ 
liches hernehmen? Ha! Ich hatte es! © 
wie der Blitz that ich eine Hand voll Geld in mein 
Taſchentuch und wickelte dieſes dann 2 
fanmeny; daß es ſchon als un, Keule 
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konnte, ſchwer genug, mit einem kräftigen Schlage 
5 Menſchen zu be tauben 
Dies Alles erforderte nicht ſo viel Zeit, als 
hier das Leſen der Beſchreibung. Dann ging's 
die Leiter hinan und mit einem kräftigen Satze 
zum Fenſter hinein. Der erſte Blick in das Zim⸗ 
mer zeigte mir, daß ich im Augenblicke der hoͤch⸗ 
ſten Gefahr erſchienen fe = Hun dd 
Der Herr von Bronner, von dem das Huͤlfsge⸗ 
ſchrei hergeruͤhrt hatte, kaͤmpfte mit zwei Kerlen, die 
ich bei dem Scheine von zwei an der Erde ſtehenden 
Diebeslaternen ganz genau ſehen konnte, und de⸗ 
ren Aeußeres keinen Zweifel uͤbrig west daß ſie zu 
jeder Gewaltthat fühig wären. 4 
Eben als ich in das Zimmer ng d batten 

ſie den Ungluͤcklichen, der durch ſeinen nutzloſen 
Widerſtand ihre Wuth nur noch mehr gereizt, zu 
Boden geworfen, und während der Eine ihm mit 
gewaltiger Fauſt die Kehle zudruͤckte, E der 
Andere ein langes Meſſer auf ſeine Bruſt. Aber 
noch ehe des Moͤrders Stahl fein Ziel erreichte, 
ſchmetterte meine kuͤnſtliche Keule mit ſolcher Ge⸗ 
walt auf ſeinen unbedeckten Hinterkopf, daß er 

mit einem halb end euere Fluche betäubt a“ 
Boden fenbgte, male 

Ich hatte den Schlag mit dem kuuten Ausrufe: 
1 Zuruck, Ihr Schurken!“ begleitet, und dadurch 
den Herrn von Bronner auch von ſeinem andern, 
faſt nicht minder gefährlichen Widerſacher befreit, 
denn nur noch eine halbe Minute länger, und er 
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mußte unfehlbar erdroſſelt ſein. Jetzt aber wen⸗ 
dete ſich der Schurke, der ſein Bubenſtuͤck ſch 
vollendet zu haben glauben mochte, raſch entſchloſ⸗ 
ſen gegen den neuen Feind. Ein Meſſer aus dem 
Gürtel ziehend ftürzte er auf mich zu, und es ware 
ſicher um mich geſchehen geweſen, haͤtte er nicht 
ſtatt der Bruſt, nach der er zielte, nur den linken 
Oberarm getroffen, den er mir im dicken Fleiſch 
durch und durch ſtieß. Ich taumelte zur Seite, 
und als jetzt der Böfewicht den Weg zum Fenſter 
offen ſah, ſprang er ſchnell auf die Bruͤſtung und 
ſetzte den Fuß auf die Leiter. Aber auch ich be⸗ 
ſann mich nicht lange, ſprang hinter ihm her und 
verſetzte ihm mit dem rechten, geſunden Arme einen 
fo kräftigen Stoß auf den Rücken, daß er ſich 
kurz entſchließen mußte, die Sproſſen der Leiter 
nicht weiter zu benutzen, und mit einem Satze 
unten anlangte. Ich hörte einen dumpfen Fall 
und es kam mir vor, als wenn halblaute Fluͤche, 
unterbrochen von Klagelauten, darauf folgten. 
Allein ich achtete darauf nicht, ſondern rief, ſo 
laut ich konnte, in die dunkle Nacht hinaus: 

„ Huͤlfe! — Mörder! — Wache! — Hilfe! 
Huͤlfe! Huͤlfe!“ — bis der Herr von Bronner, 
der jetzt erſt ſich wieder ganz erholt haben mochte, 
durch den Angſtruf: „Mein Kind! Mein ungluͤck⸗ 
liches Kind!“ meine Aufmerkſamkeit auf einen 
andern Gegenſtand lenkte. Ich trat zuruͤck in das 
Zimmer und fragte angſtbeklommen: „Wo? Um 
Gottes Willen, wo?“ 70000 0 
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enger arme, Schwer geängſtigte Vater war aber 
ſo angegriffen, „daß er nicht zu antworten ver⸗ 
mochte, auch bedurfte es deſſen nicht, denn aus 
einem andern Theile des Hauſes hörte ich ein Ger 
raͤuſch erſchallen, wie wenn Jemand eine Thuͤr er: 
brechen will, und dazwiſchen toͤnte der Haben 
2 einer weiblichen Stimme ganz matt. 
Raſch ergriff ich eine der Laternen mit der 
e Linken, erfaßte mit der Rechten das 
Meſſer des noch immer am Boden betaͤubt Liegen: 
den Räubers und wollte ſeitwaͤrts in eine gewalt⸗ 
ſam erbrochene Thuͤr ſtuͤrzen, die mir der Weg 
zum Zimmer Franziska's zu fein ſchien. 
„Nicht dort hinein! Nicht dort hinein !, rief 
mir der Herr von Bronner zu, der ſi ich jegt wie 
ae ganz erholt zu haben fhien, 
„Mir nach!“ fuhr er fort, indem er bin site: 
Bakııne ergriff und ſich mit einem tüchtigen Stocke 
bewaffnete, deſſen er ſich ſchon fruͤher bedient zu 
haben ſchien, bis er ihm durch die uͤberlegenen 
Kräfte der beiden Spitzbuben entriſſen wurde. 
Er flog mir, von entſetzlichſter Angſt um ſein 
geliebtes Kind getrieben, voran. Da hörten wir 
die Thuͤr krachen, und ein gellender Angſtſchrei 
folgte, ein Ton, der das Innerſte des Herzens er⸗ 
ſchuͤttern mußte. Die Thuͤr hatte endlich den An⸗ 
ſtrengungen des Räubers nachgegeben und er ſtuͤrzte 
hinein in das Gemach, ſeine ruchloſen Abſichten 
‚auszuführen. Zum Gluͤck waren wir nur noch 
zwei Schritte entfernt. Dem Vater entſagten vor 
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unendlicher Angſt wieder die Kräfte; die Kniee va. 
chen ihm und mit dem matten Ausruf: 
„Ich kann nicht ee, en dad hint 
ſank er zu Boden. n ö Kabul 
Mir jedoch Kette die e enbige Hoffnung, 
Franziska retten zu konnen, reichlich die durch 
den vielen Blutverluſt in der That abnehmenden 
Krafte, und faſt mit dem Schurken zugleich 2 
ich in Franziska's Zimmer. 
Mich ſchauderte, als ich ſie am offenen Fen⸗ 
ſter erblickte, und im Begriffe, ſich hinabzuſtuͤrzen. 
Nur eine Sekunde noch, und es war um ſie ge⸗ 
ſchehen! Außer mir vor Angſt ſtuͤrzte ich hinzu, 
umklammerte ſie mit beiden Armen, und es gluͤckte 
mir, ſie von dem Fenſterbrett, das ſie bereits er⸗ 
klommen hatte, zurückzureißen. Doch das war 
auch das Letzte, was meine erſchoͤpften Kräfte ver⸗ 
mochten. Unfaͤhig, die theure Laſt zu erhalten, 
ſtuͤrzte ich mit ihr zu Boden, da ſah ich, wie der 
Boͤſewicht, wuͤthend daruͤber, feine Beute ſich ent⸗ 
riſſen zu ſehen, die Terzerole, die er im Guͤrtel 
trug, hervorzuziehen bemuͤht war, was ihm zu un⸗ 
ſerm Gluͤcke nicht ſogleich gelang, da der Griff 
mit einigen herabhaͤngenden Lumen ſeines 1 
ges ſich umſchlungen hatte. 
Dias Meſſer hatte ich weggeworfen, um Fenn 
ziska mit beiden Händen von dem gefährlichen 
Sprunge aus dem Fenſter zuruͤckhalten zu koͤnnen. 
Es war jetzt keine Zeit, es aufzuraffen, doch ſchnell 
N . ae mein Leben an die Rettung des ih⸗ 
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rigen zu ſetzen, nahm ich alle meine Kräfte zuſam⸗ 
men, ſprang auf den Schurken zu und umſchlang ihn 
mit beiden Armen ſo feſt ich es vermochte. Zu⸗ 
gleich rief ich laut und aͤngſtli cht: 
„err von Bronner! Hierher! Zu Huͤlfe! 
Zu Huͤlfe! u ae 
„Ich komme!“ ſtoͤhnte leiſe die Antwort zu⸗ 
ric und verrieth mir, daß ich von dem ungluͤck⸗ 
lichen Vater vergebens auf Beiſtand hoffen wuͤrde. 
Doch in dieſem Augenblicke erdroͤhnte die Hausthuͤr 
unter gewaltigen Schlaͤgen, die dumpf durch er 
ganze Haus ſchallten. 
5 Gelobt ſei Gott!“ rief ich aus, „die Wache! 
— Jetzt ſind wir gerettet!“ 
Kaum vernahm der Spitzbube das gefürchtete 
Wort: Wachel ſo ſtieß er mich mit Rieſenkräften | 
von fich und entfloh aus dem Zimmer. 
Ich taumelte von dem Stoße, fuchte ere 
einem Stuhle, den ich zufällig und unwillkuͤhrlich 
erfaßte, zu halten, ſchlug mit BAER: um 
meine Sinne are | 


Was von da an mit mir vorging, bis ich wie⸗ 
der zum Bewußtſein kam, wie die völlige Rettung 
des Herrn von Bronner und feiner Tochter bewirkt 
wurde, und wie es zuging, daß die Dienerſchaft 
weder ihrer Herrſchaft ſelbſt zu Huͤlfe kam, noch 
früher aus der nahen Stadt Hülfe herbeiholte, — 
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dies Alles weiß ich nur aus den Erzählungen, die 
Vater und Tochter mir zum Beſten gaben, als ich 
von dem heftigen Wundfieber geneſen war, das 
mir die ziemlich bedeutende Verwundung bei ſo ge⸗ 
waltiger Aufregung meiner Seelenkräfte zugezogen 
8 in 
Die heftigen Schläge gegen die Hausthür, 
Welch die Hoffnung in mir erweckten, die Wache 
nahe, ruͤhrten in der That von dieſer her, und 
bald darauf, nachdem ich in Ohnmacht geſunken 
war, wich die feſte Thuͤr den vereinten Kolben⸗ 
ſtoͤßen und Axthieben. Die Wache drang nun in 
das Haus und hielt nur mit Muͤhe einen Haufen 
Nachbarn, die der Laͤrm erweckt und herbeigezogen 
hatte, davon ab, das ganze Haus zu uͤberſchwem⸗ 
men. Dieſes wurde nun ſogleich durchſucht, allein 
man fand keinen der Boͤſewichter mehr darin, wohl 
aber das Kammermaͤdchen in ihrer Stube gebun⸗ 
den und geknebelt, und eben ſo auch die beiden 
Maͤgde. Nach der Ausſage dieſer Drei waren die 
Spitzbuben bald nach elf Uhr eingeſtiegen, und da 
man alle Kiſten, Schranke und Komoden erbrochen 
und faſt alle Gegenſtaͤnde von Werth geraubt fand, 
mußte man annehmen, daß die Diebe bei der Pluͤn⸗ 
derung mehr Zeit gebraucht, als Anfangs ihre Ab⸗ 
ſicht geweſen, und ſo von der heimkehrenden Herr⸗ 
ſchaft uͤberraſcht wurden, ehe ſie ihren weck noch 
ganz zu erreichen vermocht hatten. 
Das Schlafzimmer des Herrn von Bunt, 
in welches dieſer ſich ſogleich begab, hatten ſie 


noch nicht heimgeſucht, und fo kam es, daß er kei⸗ 
nen Verdacht ſchoͤpfte, ſondern ſich ruhig entklei⸗ 
den ließ und zu Bette ging. enn 
Auch Franziska's Zimmer war unverſehrt und 
die Nachtlampe brannte wie gewoͤhnlich. Zwar 
wunderte ſie ſich, ihr ſonſt ſehr puͤnktliches Kam⸗ 
mermädchen nicht zu finden, ſchellte auch einige 
Male nach ihr, als ſie aber nicht kam, daa - 
gutmuͤthig: 

„Das arme Mädchen wird bis jetzt — 
haben und endlich von der Gewalt des Schlafs be⸗ 
ſiegt worden ſein. Ich will ſie nicht ſtoͤren! “ 

Sie fing auch wirklich ſogleich an, ſich allein 
zu entkleiden, doch war ſie damit noch nicht fer⸗ 
tig, als ſie von dem Zimmer ihres Vaters her 
lautes Geräuſch zu vernehmen glaubte. Sie horchte 
aufmerkſamer und uͤberzeugte ſich, daß ſie ſich nicht 
geirrt hatte. Jetzt oͤffnete fie die Thuͤr, ſchaͤrfer 
zu lauſchen, da ſchlug ihres Vaters lauter Huͤlfe⸗ 
ruf an ihr Ohr, und ohne zu bedenken, daß ſie 
mit ihren ſchwachen Kraͤften nicht im Stande ſei, 
eine Gefahr von ihm abzuwenden, ſtuͤrzte ſie nach 
ſeinem Zimmer. Sie fand ihn im Kampfe mit 
drei wild ausſehenden Kerlen begriffen und ſchrie 
laut auf. Da wendete einer der Boſewichter ſich 
nach ihr um und ſchloß ſie gierig in ſeine Arme, 
einen frechen Kuß auf ihre Wange wagend. 

Mit Rieſenkraft, von der Todesangſt ihr ver⸗ 
liehen, riß fie ſich los und entfloh zurück nach ih⸗ 
rem Zimmer; der Raͤuber ihr nach. Kaum gewann 
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fie fo viel Zeit, den Nachtriegel vorzuſchieben und 
dadurch wenigſtens die naͤchſten Angriffe abzumeh⸗ 
ren. — Das Uebrige iſt bekannt. ene 

Der Bediente und der Kutſcher ſchliefen in 
einem Nebengebaͤude. Der Erſtere aber hatte ſich, 
ſobald er bei ſeinem Herrn den letzten Dienſt ver⸗ 
richtet, entfernt, ſeine Geliebte zu beſuchen. Der 
Kutſcher war, nachdem er ſeine Pferde beſorgt 
hatte, ſogleich eingeſchlafen; indeſſen erweckte ihn 
doch der Huͤlferuf von dem Hauſe her, und er eilte 
ſogleich zum Beiſtande ſeiner Herrſchaft. Als er 
die hintere Thuͤr des Hauſes von innen verriegelt 
fand, hielt er es, da er auch zu der vordern den 
Schlüſſel nicht hatte, für das Beſte, nach der 
Wache zu laufen, um von dort Huͤlfe herbeizuho⸗ 
len, und ſo verdankten wir es ihm, daß die Ret⸗ 
ter gerade im entſcheidenden Augenblicke kamen, 
denn noch. fünf Minuten höchftens, und der Raͤu⸗ 
ber hatte wahrſcheinlich uns alle Drei, die wir 
ihm keinen Widerſtand mehr zu Ege vermochten, 
ermordet. 

Als die Wache, nachdem ſie in dem Haufe 
keinen der Boͤſewichter mehr vorgefunden „ ſich im 
Garten vertheilte und hierbei die immer mehr an⸗ 
wachſende Menſchenmenge zum Beiſtande aufrief, 
fand ſie unfern der Leiter mehrere der geraubten 
Sachen, welche die Diebe wahrſcheinlich in det 
Eile nicht hatten fortbringen koͤnnen. 

Noch war man damit beſchaͤftigt, dieſe Ge 
genftände in das Haus zu ſchaffen, als Einige in 
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einem dichten, unfern gelegenen Gebuͤſche unter 
druͤcktes Gewimmer zu hoͤren glaubten. Das Ge⸗ 
buͤſch wurde ſogleich durchſucht und darin einer 
der Spitzbuben gefunden; eben der, welcher mich 
verwundete. Mein Stoß von der Leiter hatte die 
Folge gehabt, daß er ein Bein brach und ſich nur 
mühſam bis in das erwaͤhnte Dickicht ſchleppen 
konnte. Wahrſcheinlich hoffte er, daß ſeine Spieß⸗ 
.. ihn von hier noch würden fortbringen koͤn⸗ 
Durch ihn wurden ſeine beiden Mitſchuldi⸗ 
wor verrathen und ſo faft das ganze ane 
Gut wieder herbeigeſchafft. 
Bei dem Anblicke der Retter erholte ſich der 
ö Fi von Bronner ſchnell wieder und ſorgte, im f 
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15 er mich zu Bette bringen, und ſeitdem pflegte 
mein freundlicher Wirth mich, wie er nur bei einem 
eigenen Sohne gethan haben könnte. Freilich 
durfte er mich mit gutem Grunde als ſeinen und 
ſeiner Tochter Lebensretter betrachten, aber er 
brachte mir ſeinen Dank dafuͤr auf ſo zarte Beife 
daß er mich zu ſ einem Schuldner machte. l 


Und auch Franziska ſchien es mir durch die 
liebevollſte Aufmerkſamkeit gewiſſermaßen abbitten 
zu wollen, daß ſie mir, ohne Nachſicht fuͤr meine 
heitere Laune, auf dem Balle ſo hart begegnet 
war. Die zäͤrtlichſte Schweſter hätte ſich nicht 
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theilnehmender gegen mich benehmen Anne: 15 
fie bei jeder Gelegenheit es that.. 
Jetzt noch befinde ich mich in dem Haufe des 
Herrn von Bronner, denn noch muß ich den Arm 
in der Binde tragen, und er hat geſchworen, mich 
nicht eher fortzulaſſen, als bis ich ganz wieder 
hergeſtellt wure. Ich gab ihm nach, denn — ich 
bin ja in Franziskas Nahe, ſehe ſie taglich und 
fuͤhre auch außerdem. das beialiwees⸗ Raben an 
der Welt. 
Daß ich in Framzisen verliebt 5 518 aber 
beide Ohren verliebt, das iſt ganz ausgemacht, und 
wenn meine Eitelkeit mich nicht ganz truͤgt, ſo iſt 
die Dankbarkeit, die fie fur mich fühlt, der Ver⸗ 
wandlung in Liebe ganz nahe; — ihr Vater be⸗ 
Handelt mich ſo freundlich, ſo herzlich, er erkun⸗ 
digte ſich ſo theilnehmend nach allen meinen Ver⸗ 
haͤltniſſen, daß ich faſt glauben muß, er: würde 
mich wenigſtens nicht unbedingt zuruͤckweiſen, ſollte 
ich jetzt die Dreiſtigkeit haben, um die Hand ſei⸗ 
ner Tochter zu werben; ich führe hier ein Leben, 

wahrlich ein Leben „wie ein Gott in Frankreich“ 
um als echter 3 zu ſprechen, und dennoch re — 
dennoch — 

Ich weiß wahrhaftig nicht was ich will, was 
mir eigentlich fehlt, — aber — ich fühle mich nicht 
ſo gluͤcklich, ſo zufrieden, wie ich es koͤnnte und 
ſollte, und glaube in der That, es liegt an der 

wohnten Soliditaͤt meiner gegenwaͤrtigen 
5 fer, Sollte ich denn; wirklich mit Zwirn 
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ausrufen muͤſſen: „Ich glaube, ich werd's nit Aus: 
halten. — Ich halt's nit aus! — Ich kann's bei 
Gott nit aushalten!“ 

Es wäre eine Suͤnde und eine Schande, und 
doch darf ich kaum noch daran zweifeln, daß 1 
ſo iſt. — — 

Geſtern Nachmittag beſuchte mich der Sen 
von Bronner auf meinem Zimmer. Wir waren 
lange beiſammen und plauderten ſo recht herzlich 
und offen mit einander. Er dankte mir nochmals 
mit ruͤhrender Innigkeit für das, was ich gethan, 
und lobte dabei beſonders meinen Muth, ſo ganz 
ohne Waffen mich in die augenſcheinlichſte 2 
für mir ganz fremde Menſchen zu ſtuͤrzen, von 
denen ich mich noch dazu hätte als beleidigt achten 
konnen. So kam er allmaͤhlig auf meinen Hang 
zu einer lockern Lebensweiſe, den er, ſchonend ve 
aber dennoch ſtrenge, tadelte. 0 

Laͤchelnd hoͤrte ich ihm geduldig zu, und er 
hoffte wahrſcheinlich, ſeine Sittenpredigt haͤtte auf 
mich einen recht tiefen Eindruck gemacht, allein 
als er endete und nun wahrſcheinlich eine recht 

reuig⸗zerknirſchte Antwort und das Verſprechen 
der Beſſerung erwartete, da ſagte ich, laut la⸗ 
chend, denn ich konnte nicht anders: 
„Mein beſter Herr von Bronner, Sie haben un⸗ 
recht Sie haben wahrhaftig vollkommen Unrecht.“ | 

Mit großen Augen ſah er mich ſtaunend an, 
und vermochte nicht, die Frage auszuſp 
ihm auf den Lippen ſchwebte. Dis 
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„Ja, ja,“ fuhr ich, immer herzlicher lachend, 
fort, „Sie haben gewiß Unrecht. Zwar will ich 
offen eingeſtehen, daß meine Lebensweiſe nicht im⸗ 
mer die geregelteſte, ja, daß ſie zuweilen — oft, 
— vielleicht ſogar immer, von ſtrengen Sittenrich⸗ 
tern ungeregelt genannt werden kann, allein eben 
Sie haben gar kein Recht, mir im die . 
ten zu leſen.“ 

„Ich beſcheide mich!“ ſagte er, plotzlich ſehr 
ernſt, und ich ſah, daß ich ihn verletzt hatte. 

Beguͤtigend ergriff ich ſeine Hand. in 

„Nein, ſo muͤſſen Sie es nicht nehmen;“ 
ſagte ich bittend. „So war es bei Gott nicht ge⸗ 
meint, wie Sie es auszulegen ſcheinen. Ich wollte 
nur ſagen, daß Sie meine — meine — Liederlich⸗ 
keit, um denn doch das richtigſte Wort zu gebrau⸗ 
chen, weit eher preiſen und loben, als tadeln und 
mir verweiſen ſollten.“ 

„Da waͤre ich denn doch neugierig, den Grund 
zu erfahren,“ ſagte er laͤchelnd. 

„Das ſollen Sie ſogleich,“ erwiederte ich; 
„und gewiß werden Sie die Unumſtoͤßlichkeit meines 
Beweiſes nicht beſtreiten koͤnnen. — Betrachten 
Sie das Ding, wie Sie wollen, muͤſſen Sie mir 
doch gewiß beiſtimmen, wenn ich behaupte: Saͤße 
hier ſtatt eines liederlichen Menſchen ein ſolider 
neben Ihnen, ſo — doch nein, das iſt falſch an⸗ 
b gefangen; alſo: Waͤre ich nicht liederlich, ſon⸗ 
dern ſolide, ſo iſt die hoͤchſte Wette dafuͤr ein⸗ 
zugehen, daß Sie nicht hier neben mir fäßen, ja, 
N 4 
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daß Sie vielleicht überhaupt nie mehr ſaͤßen. Es 
läßt ſich davon eine Geſchichte erzaͤhlen, wie von 
dem Herrn, der den Jaͤkel ah sc ven Hafer 


zu ſchneiden; fangen Sie aber an, wo Sie wollen, 


— ſei el nun beß meinem Spielverluſt in Erlan⸗ 
die ich dan Bettelmanne gab, oder bei dem letzten 
Hemd; — immer bleibt doch ſo viel gewiß, daß 
zich als ſolider Menſch nicht in dem vornehmſten 
Gaſthauſe eingekehrt waͤre. Geſchah dies aber 
nicht, ſo ſah ich Sie nicht vorbeifahren; — 


ſah ich Sie nicht vorbeifahren, ſo wußte ich nichts 


von dem Balle; — wußte ich nichts von dem 
Balle, ſo ging ich nicht hin; — ging ich nicht 


hin, konnte ich Ihre Fräulein Tochter nicht durch 5 


unanſtändige Zudringlichkeit beleidigen; — belei⸗ 
digte ich ſie nicht, ſo erhielt ich nicht den (ver⸗ 
dienten) Verweis; — ohne dieſen gerieth 1 nicht 
eſo in Zorn, daß ich — — 


„Alle Wetter!“ Fer ich mich ab, 
„da füllt es mir erſt wieder ein, daß ich auf dem 
Balle auch Haͤndel hatte, und noch dazu, wenn 
, mich recht beſinne, mit Ihrem Herrn Bfiteß; 


A; was muß der von mir denken?“ 
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cl „Nun, nun,“ fagte der Herr von Bronner 
lächelnd und beguͤtigend,“ darüber laſſen Sie ſich 
keine grauen Haare wachſen. Das Duell habe ich 
in Ihrem Namen mit meinem Bruder abgemacht. 
Fahren Sie jetzt nur fort in Ihrem enen, 


u 
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4 
weiſe, obgleich * ſchon Een 40 Sie Bun. 


wollen. S 

„Gut alſo! u RR ich — das Wort, fort⸗ 
fahrend wo ich ſtehen geblieben war. — „Erhielt 
ich nicht den Verweis, ſtürzte ich nicht die Flaſche 
Champagner hinunter, meinen Unmuth zu erträn⸗ 
ken; — geſchah dies nicht, lief ich nicht ohne Kopf⸗ 
bedeckung auf die Straße; — hatte ich meinen 
Hut, kehrte ich nicht zurück, ihn zu holen, verirrte 
mich auch folglich nicht in das Spielzimmer; — 
ſpielte ich nicht, ſo gewann ich nicht; — gewann 
ich nicht, ſo trank ich nicht abermals Champagner; 
— trank ich keinen Champagner, begab ich mich 
von dem Balle in das rothe Roß ſtatt in Ihren 
Garten; — war ich aber im rothen Roſſe, ſo 
konnte ich Ihnen und der liebenswuͤrdigen Fran⸗ 
ziska nicht zu Huͤlfe kommen; — folglich iſt es 
ſehr gut, daß ich kein ſolider Menſch bin.“ 
„Sie haben Ihren Beweis wirklich nicht übel 
durchgefuhrt,“ erwiederte der Herr von Bronner 
lachend, „und faſt mochte ich Ihnen Recht geben.“ 
„Das muͤſſen Sie nicht faſt, ſondern wirk⸗ 
lich,“ entgegnete ich, den Scherz fortführend. 
„Und nun bedenken Sie vollends erſt, wie ſegens⸗ 
reich zwei Eigenſchaften wirkten, die fonft immer 
von aller Welt ſchwer getadelt und verpoͤnt were 
den: Spiel und Trunk. Denn ſpielte ich nicht, 
ſo hatte ich im entſcheidenden Augenblicke nicht die 
Waffe; dem Schurken einen ſo kräftigen Hieb auf 
den Kopf zu verſetzen, daß er für die naͤchſten Aus 
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genblicke das Aufftehen vergaß. — Und trank ich 
nicht, ſo lag ich ganz ſicher im Bette, waͤhrend 
Sie und Ihre Fraͤulein Tochter aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach hier ermordet wurden. — Der Ge⸗ 
danke macht mich wahrlich ſo ſehr ſchaudern, daß 
ich beinahe aus Vorſorge taͤglich ſpielen, mich taͤg⸗ 
lich betrinken moͤchte. 

„Nun, nun, das laſſen Sie doch lieber ſein, 
mein junger Freund,“ ſagte der Herr von Bron⸗ 
ner, der jetzt ſelbſt recht herzlich lachen mußte; 
„denn hoffentlich werden wir nicht taͤglich wieder 
in einer aͤhnlichen Gefahr ſchweben. — Indeſſen 
ſehe ich wohl ein, daß ich im Streit mit Ihnen 
zu kurz komme; aber freuen ſollte es mich, herz⸗ 
lich freuen, könnten und wollten Sie mir das Bet 
ſprechen geben, ſolide zu werden.“ 

„Das koͤnnte und wollte ich wohl,“ erwiederte 
ich, und wuͤrde hoffentlich auch im Stande ſein, 
es zu halten, nur duͤrften Sie mir freilich keine 
zu kurze Friſt ſetzen. — Aber,“ fuhr ich, plotzlich 
ernſt werdend und von einem wichtigen Gedanken 
wie von einem Blitze durchzuckt, fort, — „ein 
Mittel gibt es, wenn uͤberhaupt nicht alle Hoff⸗ 
nung verloren iſt, mich zu einem ſoliden Menſchen 
umzuſchaffen, und Sie beſitzen dies Mittel!“ 

„Ich?“ fragte er uͤberraſcht, „dann m 
Sie es und es iſt Ihr!“ j 

„Nicht zu ſchnell verſprochen;“ warnte ich und 
fuͤgte raſch entſchloſſen hinzu: „geben Sie mir die 
Hand Ihrer liebenswuͤrdigen, reizenden Tochter!“ 


Er ſagte nicht nein, nicht ja, indeffen war in 
feinem Schweigen die größte Verlegenheit nur zu 
deutlich zu leſen. Und konnte es anders ſein? — 
Dem Retter des eigenen und der geliebten Tochter 
Lebens die erſte Bitte abſchlagen; — oder das ein⸗ 
zige theure Kind einem Manne hingeben, der ſich 
offen als ein Anhänger der Liederlichkeit bekannte! 
— Das Eine war nicht minder hart, als das 
Andere. 

Eine Minute weidete ich mich an feiner Ver⸗ 
legenheit, dann eilte ich, ihn derſelben zu entrei⸗ 
ßen, indem ich, ſo ernſt, als es mir moͤglich war, 
fagte: 

„Trauen Sie mir nicht eine ſolche nnn e 
ſtigkeit zu, daß ich mich ſo, wie ich jetzt bin, der 
Hand dieſes Engels werth halten koͤnnte; auch 
weiß ich ja nicht, ob Franziska mich je lieben kann, 
und um keinen Preis moͤchte ich von der bloßen 
Dankbarkeit ihre Hand empfangen. Aber ich will 
trachten, mich zu beſſern, ſolide, und ſo ihrer 
Liebe, ihrer Hand, wuͤrdig zu werden. — Nur die 
Hoffnung darauf geben Sie mir mit hinaus in 
das Leben, und ich will gewiß alle meine Kräfte 
daranſetzen, ſo zu werden, wie Sie mich wuͤnſchen.“ 
unter dieſer Bedingung haben Sie mein Wort,“ 
fügte der wuͤrdige Mann gerührt. „Aber dazu iſt, 
ja nicht noͤthig, daß Sie fortziehen. Bleiben Sie 
bei uns, wenigftens hier am Orte; wählen Sie 
ſich eine ſolide Beſchaͤftigung, und führen bei der⸗ 
ſelben maͤnnlich Ihren Entſchluß aus.“ 
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V„Nein, nein,“ entgegnete ich, mich des locken⸗ 
den Gedankens gewaltſam erwehrend, „das geht 
nicht, denn wie leicht konnte ich mir Zwang aufer⸗ 
legen, wenn ich mich von Ihnen und Franziska beob⸗ 
achtet wuͤßte. Das genuͤgt aber nicht; die boͤſen 
Neigungen muͤſſen ertoͤdtet, mit der Wurzel ausge⸗ 
rottet werden. Deshalb laſſen Sie mich fort; hin⸗ 
aus in die Welt und ihr Treiben. Kann ich mir 
dann nach Verlauf von einem Jahre das Zeugniß 
geben, — und Sie duͤrfen dabei auf die groͤßte 
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit von meiner Seite 
zaͤhlen, — daß ich ordentlich, oder doch wenigſtens 
ordentlicher geworden bin, ſo kehre ich zuruͤck, noch 
einige Zeit hier unter Ihren Augen zu leben, Sie 
von der Wahrheit meiner Beſſerung zu werner 
Ste dies geſchehen/ dann“ — 
Ja, mein lieber Sohn, ſo ſoll 18 ſeinz 
fit er mir in die Rede. „Meine Sorge laſſen > 
es aber vorerſt ſein, Franziska auszuforſchen; in⸗ 
deſſen glaube ich ſchwerlich, daß uns das Mäbchen 
einen Strich durch die Rechnung machen wird.“ 
„und ſie that es auch nicht. Erroͤthend gab 
ſie mir die Erlaubniß, ihr zu ſchreiben, und das 
Verſprechen, mir zu antworten. Sobald ich meinen 
Arm wieder frei bewegen kann, geht's fort, und 
dann will ich einmal verſuchen, ob ich n ſo⸗ 
lide zu leben. — Wenn ich's nur cane 
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„. biſt ein Taugenichts, oder doch auf dem 
beſten Wege, einer zu werden, und haſt durch deine 
ſchlechte Auffuͤhrung in der letzten Zeit meinen 
ganzen Zorn verdient. Schon wieder verlangſt du 
Geld? Wohl zur Beſtaͤrkung in deinen liederlichen 
Streichen? Aber nicht einen Groſchen ſollſt du 
erhalten, ehe du gezeigt haſt, daß du ordentlich 
geworden biſt.“ 

So weit hatte ich geduldig und ununterbro⸗ 
chen die vaͤterliche Strafepiſtel geleſen, die mir 
ſtatt des erhofften, flehentlich erbetenen Geldbrie⸗ 
fes zu Theil geworden war; jetzt aber unterbrach 
ich die intereſſante Lecture, indem ich lachend aus⸗ 


„ Vaͤterchen, Vaͤterchen, das iſt ſehr ſchlecht 
ſpeculirt; denn wenn ich kein Geld habe, kann ich 
ja nicht beweiſen, daß ich ordentlich geweſen bin; 
hoͤchſtens zwingſt du mir dadurch den Beweis auf, 
— und den hat ſchon mancher Bruder Liederlich 
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fruͤher geliefert, — daß man ohne Geld nicht lie⸗ 
derlich ſein kann. Aber laß doch ſehen, was denn 
eigentlich der geſtrenge Herr Papa mit dir anzu⸗ 
fangen gedenkt?“ 

Ich nahm den Brief wieder zur Hand und las 
weiter: 

„Ich weiß jetzt nur noch ein Mittel, dich zu 
baͤndigen, und das faume ich denn auch nicht, an⸗ 
zuwenden. Du wirſt Soldat und gehſt unver⸗ 
zuͤglich nach deinem neuen Beſtimmungsorte ab.“ 

Verwünſcht! dieſe Stelle des Briefes gefiel 
mir noch aldi weniger, als die vorige, und ich 
ſah mich genoͤthigt, ſchon wieder eine Pauſe zu 
machen, um meinen Gedanken eine Audienz zu ge⸗ 
ben. Das Soldatwerden ſagte meinen Neigungen 
ganz und gar nicht zu. 

„Wie? rief ich aͤrgerlich aus, „ich ſollte den 
ſtrengen Anforderungen der Disciplin mich fuͤgen, 
Punkt neun Uhr im Quartier” fein muͤſſen; — 
nicht Landparthien machen, wenn es mir beliebt, 
— nicht widerſprechen, wo ich Recht zu haben 
glaube? — das iſt ein ganz verwuͤnſchter Einfall 
von dem Herrn Papa. — Aber laß ſehen, was er 
weiter ſchreibt; denn erfahren muß ich doch ein⸗ 
mal, woran ich mit ihm bin, und gehorchen zuletzt 
auch; es bleibt mir ja wahrhaftig e eg 
übrig.“ 

Ich nahm alſo den Brief abermals zur ea, 
und las: en 
„Deine Schulden bezahle ich. 10 sad dun = 
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DO, koͤſtliches Wort, das die traurige Ausſicht 
auf den Soldatenſtand gar weſentlich verſuͤßte. — 
So konnte ich denn wieder frei athmen, mich wie⸗ 
der ſehen laſſen, ohne Furcht, von dem wuͤthen⸗ 
den Volke der Manſchaͤer angefallen, zerriſſen zu 
werden. Man muß namlich wiſſen, daß ich, — 
ſtudirenshalber in Breslau mich aufhaltend, — 
eine ſo bedeutende Maſſe von Schulden gemacht 
hatte, daß ich ſeit länger als vierzehn Tagen ſchon 
mich genöthigt geſehen, bei einem guten Freunde 
einen unfreiwilligen Arreſt zu beziehen, den ich 
hoͤchſtens Abends ſpaͤt, ganz im Dunkeln, zu ver⸗ 
laſſen wagte, um wenigſtens etwas freie Luft zu 
ſchöpfen. Ein trauriger Genuß; denn, mit Brau⸗ 
ſer in Lebrun's humoriſtiſchen Studien zu reden: 
Was nuͤtzt es einem, ausgehen zu duͤrfen, wenn 
man nicht einkehren kann? 

Ich ſchrieb in dieſer groͤßten Noth einen gar 
kläglichen Brief an meinen Papa nach Berlin, 
bat deh⸗ und wehmuͤthig um ſeine Verzeihung, 
und gelobte Beſſerung, Fleiß, Solidität. Leider 
aber hatte ich fruͤhere Geloͤbniſſe der Art entweder 
gar nicht, oder hoͤchſtens vierzehn Tage lang ge⸗ 
halten, und ſo kam denn ſtatt des erbetenen Gel⸗ 
des, auf welches ich die angegebene Ewigkeit hin⸗ 
durch gewartet hatte, der Brief, in dem ich jest 
abermals fortfahre: 

„Deine Schulden bezahle ich, denn ich win 
nicht, daß mein ehrlicher Name, der in Breslau 
in ten Andenken ſteht, durch meinen ungerathe⸗ N 


20 


nen Sohn beſchimpft werde; aber du bekoͤmmſt 
dazu keinen Groſchen in die Haͤnde, denn du wuͤr⸗ 
deſt das Geld abermals verpraſſen. Deshalb habe 
ich meinem guten Freunde, dem Buchhändler 
Korn, den Auftrag gegeben, ſich mit deinen Gläu⸗ 
bigern abzufinden, unter denen wohl Mancher ſein 
mag, der mit der Hälfte noch mehr als zu viel 
erhaͤlt. 

„Ich habe ihm auf die Seele gebunden, dir 
nicht einen Groſchen einzuhaͤndigen, doch wird er 
fuͤr deine Beduͤrfniſſe Sorge tragen und auch das 
Poſtgeld fuͤr dich berichtigen, indem du mit der 
nächſten Poſt nach deiner Garniſon, Glatz, abge⸗ 
hen wirſt. — An deinen Rittmeiſter, der mir ſehr 
wohl bekannt iſt, habe ich auch ſchon geſchrieben, 
dich anzumelden und dich ihm zu empfehlen, wie 
8 es verdienſt. u 

Ich rathe dir bei Vermeidung meines hoͤch⸗ 
ſten einen genau meine Befehle zu befolgen, 
und gebe dir dafür das Verſprechen: wenn du dich 


beſſerſt, bin ich wieder 
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Jeremias Gurgel.“ 


Schöne Beſcheerung! — Aber, was half's? 
Ich mußte mich wohl fügen, denn alle Huͤlfsquel⸗ 
len waren mir abgeſchnitten. Ich ſchrieb daher 
an den Herrn Buchhändler Korn und fragte bei 
ihm an, ob er das Abkommen mit meinen Glaͤu⸗ 


liebender Vater 
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bigern bereits getroffen habe, weil ich eher nicht 
te, mein Verſteck zu verlaſſen. 

„Statt der Antwort kam Herr Korn ſelbſt und 
zeigte mir eine Aufforderung in der Breslauer 
Zeitung, welche mich gegen die Angriffe meiner 


Gläubiger ſchuͤtzen mußte. Zugleich übergab er mir 


die Poſtkarte zur Reiſe nach Glatz. Er hatte mich 


ſchon einſchreiben laſſen, auch dem Conducteur das 


zu meiner Zehrung noͤthige Geld gegeben. 

„Die Poſt geht morgen fruͤh ab,“ fuͤgte er 
noch hinzu; „auf heut Mittag und heut Abend 
ſeien Sie, — wenn es Ihnen anders sen, iſt, 
mein Gaſt in meinem Hauſe.“ 482 

Das war allerdings eine große urtigkeit, n 
deſſen hatte ich ſie ihm gern erlaſſen, wäre er nur 
bei allen meinen Bitten, mir wenigſtens zwei bis 
drei Thaler zu borgen, nicht fo füͤhllos felſenfeſt 
geblieben, wie Granit. Ich mochte mich drehen 
und winden wie ich wollte, ich erhielt kein baa⸗ 
res Geld von ihm, und als ich einige Gegenftände 
nannte, die ich mir durchaus noch zur Reiſe ein: 
kaufen muͤßte, verſprach er bereitwillig, dies zu 
beſorgen, und entfernte ſich dann, ohne Geld her⸗ 
ausgeruͤckt zu haben, mit dem Bemerken, daß er 
Wer kt ein Air zu n warte, 
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Als der Herr Buchhändler Korn, 3 42 in 
lächtis auf das Korn zu nehmen feſt gelobte, ſich 
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entfernt hatte, warf ich mich im Staat, ſo gut 
der noch nicht verſetzte, daher auch freilich nicht 
ſehr bedeutende, Theil meiner Garderobe es ge⸗ 
ſtattete; denn von der Freiheit, mich wieder ſehen 
laſſen zu koͤnnen, mußte ich ſogleich Gebrauch ma⸗ 
chen, obſchon es ohne Geld nur ein ſehr ad 
fein konnte. 

An der naͤchſten Straßenecke zog ein — 
ther Zettel meine Aufmerkſamkeit an. Ich trat 
näher und las die Anzeige eines Conzertes, wel⸗ 
ches an demſelben Abend Statt finden ſollte. Der 
Beſuch der Conzerte iſt meine groͤßte Liebhaberei, 
theils, weil man darinnen zuweilen recht angeneh⸗ 
men muſikaliſchen Genuß findet, theils und haupt⸗ 
ſaͤchlich aber, weil man nirgends beſſere Gelegen⸗ 
heit hat, die verſammelte Damenwelt mit aller 
Bequemlichkeit zu muſtern. Deshalb verfäumte 
ich nie ein Conzert, als wenn — der Knuͤppel bei 
dem Hunde lag, — und deshalb erpreßte mir auch 
jest der rothe Zettel einen ſchmerzlichen Seufzer. 


Aber wie ward mir erſt, als ich die aufzufuͤhren⸗ 


den Mufikftücke näher in Augenſchein nahm und 
dabei ſah, daß die ſchoͤne Mariane, meine geliebte, 
meine angebetete Mee „ ur ie ſingen 
würde. 

Himmel! Und ich konnte nicht hin! 00 hatte 
ſie ſeit achtzehn Tagen nicht geſehen, nicht geſpro⸗ 


chen, und ſollte nicht hin? — Nein, bei Gott, das 


wäre zu hart geweſen. — Ich mußte ſie noch ein⸗ 
mal ſehen, ſie wenigstens: zum Wagen geleiten 
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und ihr ein fluͤchtiges Wort des Abſchiedes zufluͤ⸗ 
ſtern. Aber woher ſollte ich das Geld nehmen ? 
Geborgt bekam ich nichts mehr, am allerwenig⸗ 
ſten aber baares Geld, davon hatte die traurige 
Erfahrung in letzter Zeit mich nur allzuſehr uͤber⸗ 
zeugt. Nur einen Freund beſaß ich, der gern 
ſeinen letzten Groſchen mit mir theilte; daran zu 
zweifeln, wäre Sünde geweſen, denn er hatte es 
ſchon oft bewieſen. Dieſer eine, ſeltene Freund 
war der Fähnrich von Durſt, und zu ihm eilte ich 
auf der Stelle, allein leider auch nur mit ſehr ge⸗ 
ringer Hoffnung, denn von den dreißig Tagen des 
Monats pflegte der Faͤhnrich gewöhnlich hoͤchſtens 
drei bei Kaſſe zu ſein, und es waͤre ein ganz enor⸗ 
mes Gluͤck geweſen, eben einen dieſer drei ne 
tage zu treffen. 

Mir war das tuͤckiſche Geſchick nicht ſo gewe⸗ 
gen, — er hatte, comme a l’ordinaire, kein Geld, 
und daß er mir hoch und theuer zuſchwor, er 
wuͤrde meinen Wunſch fuͤr ſein Leben gern erfuͤl⸗ 
len, gewaͤhrte mir keinen Troſt, denn fuͤr dieſen 
Schwur konnte ich mir das Conzertbillet nicht kau⸗ 
fen, obgleich es nur einen Gulden koſtete, und man⸗ 
cher Schwur eine Million werth ſein kann. 

Alſo war ich wieder auf mich ſelbſt und mein 
Genie verwieſen, und um an dieſes letztere gerech⸗ 
tere Anforderungen machen zu koͤnnen, beſchloß ich, 
es vor der allzugroßen Auſtrengung etwas zu bes 
gießen! Ich ging deshalb in Geſellſchaft des Faͤhn 
richs, deſſen edle Abſ icht ich belohnen wollte, zu 
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meinem guten Freunde, dem Weinhaͤndler Bon⸗ 
amie, dort ein oder ein Paar Flaͤſchchen zu leeren. 
Zwar hatte er mir, ungeachtet unſerer zaͤrtlichen 
Freundſchaft und trotz der mit mir getrunkenen 
Bruͤderſchaft, den Kredit unlaͤngſt aufgeſagt, aber 
kraft der Annonce in der Zeitung hoffte ich doch 
von dem fidelen Haufe meinen Wunſch erfuͤllt zu 
ſehen. Ich irrte auch in der That nicht, denn ob⸗ 
gleich er lachend ſagte: „Ich ſollte wohl eigentlich 
nicht!“ ſo erſchien doch nicht nur die beorderte 
Flaſche, ſondern auch die zweite und ſogar die 
dritte ſtellten ſich mit gleicher Promptheit ein. 

m Ich hab's! Ich hab's!“ rief ich, als ich 
den Boden der letzten Flaſche erblickte, und ſprang 
freudig auf, meinen Hut zu ergreifen und fortzu⸗ 
eilen. a e 

„Was haft Du denn?“ fragte der Faͤhnrich 
und hielt mich neugierig zuruͤck. 

„Iſt's erſt gethan, wird's auch zu Tage kom⸗ 
men!“ ſagte ich, abwehrend, denn ehe er gelun⸗ 
gen, mochte ich meinen Plan nicht verrathen, aus 
Furcht, von dem Fähnrich ausgelacht zu werden, 
wenn er mißlang. „Bleib Du nur heut Nachmit⸗ 
tag, bis das Conzert angeht, zu Haus, und wenn 
ich genug Geld bekomme, gehſt Du mit.“ 

„Topp?“ I 

„Topp!“ RER DE 

Ich flog davon, klapperte ſchon eine Viertel: 
ſtunde darauf ſeelenvergnuͤgt mit dem Gelde in 
meiner Taſche und hielt mich fuͤr einen Kroͤſus, 
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obgleich 5 noch nicht volle drei Thaler bee! 
hatte. 

Dies, ſo wie der genoffene Mein, Versehen 
mich in die heiterſte Stimmung von der Welt, und 
als ich zu dem Herrn Korn kam, wo man mit 
dem Eſſen bereits auf mich wartete, fiel demſelben 
meine Stimmung ſo ſehr auf, daß er mich kopf⸗ 
ſchuͤttelnd anſah und Bere die En nicht un⸗ 
terdruͤcken konnte: | 

„Sie haben, wie es ſcheint, fer gut gef: 
ſtuͤckt ? / 

„O ja, Herr Korn,“ erwiederte ich Inden: 
„Das kann man, auch wenn man kein Geld hat.“ 
— Um ihm aber denn doch nicht die Sache zu 
deutlich zu erzaͤhlen: ſetzte ich raſch hinzu: 

„Ein Freund hat mich zum Abſchiede tractirt, 
als ich ihm ſagte, daß ich Breslau ſo bald ver⸗ 
laſſen wuͤrde. — Nun, ich konnte das ſchon an⸗ 
nehmen, da ich ihn fruͤher auch manch ehrliches 
Mal tractirt habe.“ 

Der Muͤrriſche brach das Geſpräch ab, and 
überhaupt ſehr einſilbig ging die Mahlzeit voruͤber, 
denn mich verdroß es, daß der Herr Buchhaͤndler 
die ihm ganz wider meinen Willen ie 
Mentorrolle ſo ſtrenge ſpielte. 

Gleich nach dem Kaffee entfernte ich mich und 
nahm zugleich Abſchied von meinem Aufſeher und 
Aufpaſſer, wobei ich mir den Triumph nicht ver⸗ 
ſage onnte, mit dem ve in meiner. 1 8 iu 
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Ich merkte, daß ihm der Ton auffiel und daß 
ihm eine Frage auf den Lippen ſchwebte. — Hätte 
er nun vollends gar gewußt, wie ich mir das Geld 
gemacht! Na, das wuͤrde einen DE Spectakel 


gegeben haben! 


Der Fähnrich war nicht zu Hauſe, als ich 
kam, ihn abzuholen. Wahrſcheinlich hatte er kein 
Vertrauen in meine Muͤnzſtaͤtte geſetzt und es des⸗ 
halb für überflüffig gehalten, meiner zu warten. 
Nun, ich konnte mir dies leicht gefallen laſſen, 
denn ſo hatte ich fuͤr mich allein einen Gulden 
mehr zu verzehren. 

In dem Conzerte amuͤſirte ich mich ganz köſt⸗ 
lich. Eines Theils ergösten mich die ſtaunenden 
Blicke, mit denen ich uͤberall betrachtet wurde, und 
unter welche ſich auch einige neidiſche miſchten, da 
die Anzeige in der Zeitung, die Bezahlung meiner 
Schulden betreffend, ganz folgerecht auf die Ver⸗ 
muthung fuͤhrte, ich wuͤrde mein fruͤheres Leben 
nun wieder beginnen, und das hatte mir Mancher 
mißgoͤnnt, weil er gar gern eben ſo in dulci jubilo 
gelebt hätte und es doch nicht konnte. — Hätten 
die kleinlichen Seelen nur gewußt, daß ich ſchon 
mit einem Arme in dem Dolman eines gemeinen 
Huſaren ſteckte, es waͤre gewiß ſchnell jeder Neid 
bei ihnen geſchwunden. 

Dann, und zwar ganz beſonders, amüfirte ich | 
mich auch des halb fo Eöftlich, weil ich Gelegenheit 
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fand, mich der ſchönen Mariane, auf welche die 


Augen der ganzen Verſammlung gerichtet waren, 
zu nahen; — weil ich mich emſig mit ihr unter⸗ 
hielt und von ihr freundlich behandelt wurde; — 
weil ich mich wegen meiner langen, nur ſcheinba⸗ 
ren, Vernachlaͤſſigung entſchuldigen konnte; — 
weil fie mir ihre Betruͤbniß über die ſo nahe be: 
vorſtehende Trennung nicht verhehlte; weil ſie mir 
endlich auch mit ſchwimmendem Liebesblick die Er⸗ 
laubniß gab, ſie zum Wagen zu begleiten. 
Erſt als der Kapellmeiſter kam, fie zu ihrer 
zweiten Arie auf die Tribuͤne zu fuͤhren, endete 
unſer Geſpräch und ich trat mit dem ſtolzen Be⸗ 
wußtſein zuruͤck, daß ich jetzt der Gegenſtand der 
Unterhaltung, der Neugierde und des Neides fuͤr 
neun Zehntheile der zahlreich verſammelten 47 5 
rer ſei. 

Nach Beendigung des Conzertes ward mir 
noch der Hochgenuß, daß Mariane, die Schoͤne, 


die Gefeierte, mir, vor vielen Bewerbern eben 


mir, den Arm reichte, ſie zum Wagen fuͤhren zu 
duͤrfen. Ich hob ſie hinein, — ein leiſer Druck 
der Hand, — ein freundlicher, fluͤchtiger Abſchieds⸗ 
blick, und — dahin rollte ſie. Vielleicht ſah ich 
ſie nie im Leben wieder! 

Eben uͤberlegte ich, ob es bei ſo truͤber Aus⸗ 
ſicht nicht ſehr raͤthlich und erſprießlich ſei, mich 
mit einem Glaſe Punſch zu troͤſten und zu ſtaͤrken, 
da erhielt ich einen leichten Schlag auf die Schul⸗ 
ter, und umblickend ſtand der Faͤhnrich vor mir. 
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„Bruderherz,“ ſagte er, „biſt Du denn wi 

lich im Conzerte geweſen.“ 
V Allerdings!“ entgegnete ich, „ — meine 
Schuld iſt es nicht, daß Du nicht auch dort warſt. 
Ich wollte Dich abholen, aber der Vogel war aus⸗ 
geflogen. — Nun, dafuͤr laß uns jetzt, ehe ich ab⸗ 
1 „ein Glas Punſch mit einander trinken.“ 

Einen ſolchen Vorſchlag hatte der Faͤhnrich 
* in ſeinem Leben nicht zuruͤckgewieſen; er 
wollte ſich auch jetzt der Suͤnde nicht ſchuldig ma⸗ 
chen und folgte mir ohne Züger zu dem naͤchſten 
Conditor. 

„Bruder,“ ſagte er, als der Punſch vor uns 
ſtand und mit feinem kraͤftigen Aroma unſere Ge⸗ 
ruchsorgane wohlgefaͤllig beruͤhrte, „nun ſage mir 
aber auch, wie Du es angefangen haſt, Geld zu 
bekommen, denn ich muß Dir geradezu geſtehen: 
Ich hätte mir auf Deinen Credit nicht vier Gro⸗ 
ſchen anzuſchaffen getraut.“ 5 

„Das will ich Dir recht gern ſagen; erwie⸗ 
derte ich lachend. „Du weißt doch, daß ich nach 
Glatz reiſen ſollte und daß Herr Korn mich en 
dahin hatte einſchreiben laſſen?“ 

„Ja wohl; — nun?“ 

„Ich habe mich umſchreiben laſſen 150 fahre 
nicht nach Glatz, ſondern nach Liegnitz; dadurch 
habe ich gegen drei Thaler Poſtgeld 3 
kommen.“ 

„Aber Menſch, was willſt Du denn in eiegnitz 
machen?“ fragte der Faͤhnrich ganz verwundert. 


„Das weiß ich ſelbſt noch nicht; im ſchlimm⸗ 
ſten Falle indeſſen kann ich dort eben ſo gut Sol⸗ 
dat werden, als in Glatz, und das iſt es ja im 
Grunde doch nur, was mein Vater will. Das 
Regiment, in deſſen Uniform ich mask, kann ihm 
ziemlich einerlei ſein.“ 

„Das iſt aber doch zu arg!“ ſagte der Fahn⸗ 

rich, dem ein ſolcher Genieſtreich nicht in den 
Sinn gekommen waͤre. 

„Es lebe ein erfindungsreicher Kopf! 19 rief 
ich luſtig aus und ließ die Glaͤſer dann wieder neu 
fuͤllen; ach — zum letzten Male leider und ganz 
gegen unſer beiderſeitiges Verlangen, aber — ich 
gab die letzten acht Groſchen dafuͤr hin, und in⸗ 
dem ich jetzt erſt darauf achtete, daß ich wieder 
ganz blank war, fiel es mir denn doch mit Schrek⸗ 
ken ein, daß ſelbſt bei der geringen Entfernung 
bis Liegnitz Unannehmlichkeiten für vr daraus 
RR koͤnnten. Allein: 

„Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 

Weil noch der Jugend Lenz uns bluͤht!“ 
ſang ich, den Gedanken an die Möglichkeit irgend 
einer Verlegenheit weit von mir werfend, trank 
dann den letzten Reſt aus und forderte deu Faͤhn⸗ 
rich auf, mich zum Poſthauſe zu begleiten, denn 
die Liegnitzer Poſt mußte ſogleich abgehen. In 
der That durfte ich nicht eine Minute ſpaͤter kom⸗ 
men, denn ſchon ſaßen die uͤbrigen Paſſagiere und 
meine Nummer wurde bereits mit der Se id 
Ungeduld gerufen. 1 ln 
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„Hier!“ antwortete ich, gab dem Faͤhnrich 
noch einen herzlichen Abſchiedskuß und huͤpfte mit 
eben ſo leichtem Herzen als Beutel in die Poſt⸗ 
kutſche. 5 th; 

„Ich bekomme un zwei ei Groſchen! u ie eine 
brummige Stimme und eine derbe Fauſt ſtreckte 
ſich gegen mich aus. 

V Ach, mein Herr!“ bat ich meinen Nachbar; 
„hatten Sie wohl die Güte, es fuͤr mich auszu⸗ 
legen? Ich habe keinen Groſchen klein Geld bei 
mir und moͤchte durch Wechſelei nicht gern — 
langer meinetwegen warten laſſen.“ 

„Mit Vergnuͤgen!“ erhielt ich zur 3 
und fo war die erſte Verlegenheit gluͤcklich abge⸗ 
wendet. Einer fernern entging ich durch die Nacht⸗ 
reiſe, bei der es nicht auffallen konnte, daß ich 
nichts verzehrte, und als wir zur Fruͤhſtuͤckszeit in 
Liegnitz anlangten, war ich geborgen, denn ich 
ſagte ſogleich dem Wirthe, daß ich einige Zeit hier 
zu bleiben gedachte, und hatte alſo nicht noͤthig, 
f as baar zu Io ee was ich verzehrte. 2 
eise 
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Die Poſt fuhr weiter, waͤhrend ich mich vor⸗ 
ſichtig abſentirt hatte, um nicht wegen der eee 
ten zwei Groſchen gemahnt zu werden. 
Zu meinem Vergnuͤgen erfuhr ich, daß eine 
Schauſpielergeſellſchaft, die gerade hier Vorſtellun⸗ 
gen gab, in eben dem Gaſthofe wohnte, in dem 
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auch ich abgetreten war. Das verſprach doch Ab⸗ 
wechſelung und Zerſtreuung, und ohnehin wußte 
ich ja nicht, wie ich die Zeit toͤdten, was ich hier 
anfangen ſollte, bis entweder mein Vater, oder 
irgend ein Wunder, mich von der Sandbank er⸗ 
loͤſ'ten, auf der ich feſtſaß. 

Um mit den Juͤngern der Kunſt recht bald be⸗ 
kannt zu werden, blieb ich nicht lange auf meiner 
Stube, ſondern ging hinab in das allgemeine Gaſt⸗ 
zimmer. Da ſaßen denn auch mehrere Herren um 
einen Ziſch, die ſelbſt ein minder geuͤbtes Auge 
als das meinige ſogleich fuͤr wandernde Schauſpie⸗ 
ler erkannt haben wuͤrde. Allein es herrſchte nicht 
der gewoͤhnliche leichte, froͤhliche Ton, der ſonſt un⸗ 
ter Ihresgleichen eigenthuͤmlich zu ſein pflegt, und 
Einer, von den Andern Director genannt, ſaß mit 
beſonders truͤbſeliger Miene da. 

Es iſt eine ganz verwuͤnſchte Geſchichte!“ 
ſagte er endlich, indem er einen tuͤchtigen Zug 
Gruͤneberger⸗Ausbruch that; „wie fol das wer⸗ 
den? Geben wir den Lumpaci heut wieder nicht, 
ſo haben wir gewiß ein ganz leeres Haus, weil 
das Publikum einmal aͤrgerlich iſt, und wo ſoll 
dann uͤbermorgen die Gage herkommen?“ f 
„Sollte man es nur fuͤr möglich halten,“ 
rief einer der Beiſitzenden, „drei Tage hinter ein⸗ 
ander ununterbrochen betrunken zu ſein.“ 

Die Thuͤr oͤffnete ſich und hereintrat mit wich⸗ 
tiger Miene ein ſtattliches Maͤnnchen, zwar nicht 
ſehr groß, aber deſto mehr in die Breite gewach⸗ 


= 


a eee 


fen, ſo daß er fih an koͤrperlichem Gewicht mit 
einem viel Groͤßern hätte meſſen konnen. Auch 
an moraliſchem Gewichte ſchien es ihm uͤbrigens 
nicht zu fehlen, denn bei ſeinem Eintritte erhoben 
ſich die herumſitzenden Spießbuͤrger und eee 
ihn mit einem: . 

„Guten Morgen, Herr Doctor!“ 

Der Schauſpieldirector aber ging ihm entge⸗ 
gen, bat ihn, an ſeinem Tiſche Platz zu nehmen, 
und ſagte dann mit Angftlich geſpannter Miene; 

„Nun, wie ſieht es aus, mein Herr Medizi⸗ 
nalrath; geben Sie mir keine Hoffnung?“ 

„Keine!“ erwiederte das Maͤnnchen, indem 
es das dargebotene Glas ergriff und leerte. „Im 
Gegentheil muß ich Ihnen jetzt jede abſprechen, 
denn ich uͤberzeugte mich ſo eben, daß das, was 
ich bisher fuͤr fortgeſetzte Wirkung des Trunkes 
hielt, nichts mehr und nichts weniger iſt, als eine 
eingewurzelte fire Idee. — Der Mann iſt ganz 
complett verruͤckt mit ſeinem: 

V Wenn der Komet koͤmmt, is der Zop ab % 
und ich muß noch heut Bericht erſtatten an das 
Kreisphyſikariat, daß es den gefährlichen Menſchen 
in eine geeignete Anſtalt ſchaffen laßt.“ 7001 

„Hilf Himmel!“ rief der Director aus und 
wurde leichenblaß.“ Was ſoll ich nun anfangen? 
— Ich bin ein geſchlagener, ruinirter Mann!“ 

„Iſt es erlaubt, zu fragen, worin Ihre Ver⸗ 
legenheit beſteht, ſagte ich und trat zu dem Ti⸗ 
ſche. Vielleicht bin ich im Stande, Sie derſel⸗ 
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ben zu entreißen, 8 ich würde es mit Vergni⸗ 
gen thun.“ 8 

Die Sonne der Freude uͤberzog des Directors 
Geſicht mit leuchtenden Strahlen, und raſch that 
er die Frage: 5 

„Sind Sie Schauſpieler, mein Herr?“ 

„Das nicht,“ erwiederte ich, „aber“ — 
Ach!“ fiel er mir mit noch erhoͤhter Trau⸗ 
rigkeit in das Wort, „dann koͤnnen Sie mir auch 
nicht helfen.“ 
Und warum nicht?“ entgegnete ich mit dem 
Tone der Zuverſicht; „man muß nicht gleich an 
Allem verzweifeln. — Iſt auch mein eigentlicher 
Stand nicht der des Schauſpielers, ſo habe ich 
doch viel auf Liebhabertheatern geſpielt, und“ — 
„Wirklich?“ fiel der Director mir jetzt mit 
ſelig funkelndem Geſichte in das Wort. — „Ach 
das wäre ja herrlich! — Haben Sie ſchon die 
Rolle des Knieriem in dem vortrefflichen ene 
vagabundus gegeben?“ 

„Allerdings; entgegnete ich, zwar unwahr, 
aber doch vollkommen dreiſt, „und wenn ich Ihnen 
durch Uebernahme dieſer Rolle aus einer Verlegen⸗ 


heit helfen kann, ſo thue ich es gern, doch unter 


end Bedingungen.“ 

„ Bedingen Sie, Allervortrefflichſter,“ rief 
der Director voll Entzuͤcken, „und Alles ſoll Ih⸗ 
nen zugeſtanden werden.“ 

„Meine Bedingungen find auch nicht ſchwer 
zu erfüllen,‘ fagte ich laͤchelnd. „Sie lauten: 
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Erſtens: daß Sie in einer Stunde eine 
5 Probe halten, damit ich das Terrain n 
lerne, und 
Zweitens: daß auf bs Zettel nicht ini 
Name geſetzt werde, ſondern nur die Ans 
zeige: Wegen fortdauernder gefaͤhrlicher 
Krankheit des Schauſpieler N. N. wird ein 
hier durchreiſender Fremder, der aber unge⸗ 
nannt bleiben will, die Gefälligkeit haben, 
die Rolle des Knieriem als Gaſt zu geben.“ 
„Mit tauſend Freuden ſoll das erfuͤllt wer⸗ 
den,“ ſagte der Director, froh, ſo wohlfeilen Kau⸗ 
fes aus der Klemme zu kommen, denn warſchein⸗ 
lich hatte er gefuͤrchtet, ich moͤchte feinen Geld⸗ 
beutel mit einem tüchtigen Gaſthonorar in Anſpruch 
nehmen. Kluͤger waͤre es allerdings geweſen, allein 
ich bin nun einmal ein ſo kurioſer Kerl, daß ich 
immer zuletzt an das Geld denke, wenn es die 
Ausfuͤhrung eines luſtigen Streiches gilt, und das 
konnte doch wohl allenfalls für einen wahren Ge⸗ 
nieſtreich paſſiren, daß ich hier in Liegnitz Komoͤ⸗ 
die fpielte, während mein Vater mich in Glatz in 
dem bunten Rocke vermuthete, een mit Eee 
Feldherrn- ABC. | 
- Der Director ftand auf, das Nöͤthige ſogleic 
zu beſorgen, und ich ging ihm nach, ihn auf er 
Worte in mein Zimmer zu führen. 24 
„Herr Director,“ ſagte ich hier, „ich wollte 
unten vor unberufenen Zeugen nicht die Wahrheit 
ſagen, theils um nicht nutzlos Ihre Hoffnung zu 
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truͤben, theils um die Erwartungen auf die heu⸗ 
tige Vorſtellung nicht herabzuſtimmen. Jetzt aber 
muß ich Ihnen geſtehen, daß ich den min 
noch nicht geſpielt habe.“ 

„Nicht!“ rief er aus und ſein Geſicht 1 
ſich zu einer langen duͤnnen Linie. 

„Nein;“ erwiederte ich, „allein das darf Sie 
nicht erſchrecken. Die Lieder kann ich ſingen, im 
Uebrigen verlaſſe ich mich ganz auf mein gutes 
Gedaͤchtniß; beſorgen Sie mir nur jetzt augenblick⸗ 
lich die Rolle, und ich denke, ſie ſchon bis zur 
Probe ſo gut auswendig zu wiſſen, daß ſelbſt Ihre 
Schauſpieler nichts merken ſollen. — Ich ſah das 
Stuͤck öfters und darf deshalb nur nachholen „ wo 
noch allenfalls Luͤcken find, “ | | 

Nach fünf Minuten ſchon war die Rolle in 
meinen Händen und ich machte mich ſogleich mit 
größtem Eifer daruͤber her, waͤhrend der Director 
eilte, die Zettel mit der verlangten Anzeige drucken 
zu laſſen und die Probe zu beſorgen. 

Dieſe ging ganz leidlich voruͤber, und was 
mir allenfalls noch fehlte, holte ich im Laufe des 
Nachmittags nach, ſo daß ich der Vorſtellung ganz 
getroſten Muthes entgegenſehen konnte. 

Wie es ſich nach der Anzeige und bei dem 
ohnehin ſo beliebten Stuͤcke, das ſchon zweimal 
angekuͤndigt geweſen war, ohne gegeben werden zu 
koͤnnen, erwarten ließ, war das Haus zum Brechen 
voll und der Director ging mit dem Geſi ie eines 
een umher. 


Die Sache machte ſich ganz gut; man war 
mit meiner Leiſtung zufrieden; das Neue half auch 
nach, und ſo ging das Publikum in der rn 
Laune nach Haufe, _ 90 

Abends in unſerem Gaſthofe war es ſehr voll; 
mir wurden viele Complimente über meine große 
Gefaͤlligkeit gemacht, und man gab dem Director 
von ſo vielen Seiten zu verſtehen, man wuͤnſche 
fuͤr den folgenden Tag eine Wiederholung des 
Lumpaci, daß er der ärgſte Feind feines Vortheils 
haͤtte ſein muͤſſen, dieſe Wuͤnſche unerfuͤllt zu laſ⸗ 


ſen. Er kam daher zu mir, nahm mich bei Seite . 


und ſagte freundlich, doch verlegen: 

„Ich weiß nicht, mein Herr, ob ich es wagen 
darf, Ihnen ein Gaſthonorar von drei Louisd'or 
anzubieten, wenn Sie morgen noch einmal die 
Guͤte haben, den Knieriem zu geben.“ m 


„Ich ſollte wohl eigentlich nicht auf das Geld⸗ 
anerbieten eingehen,“ entgegnete ich, „ allein es 
iſt ja wohl keine Schande, wenn ich Ihnen einge⸗ 
ſtehe, daß meine Kaſſe ſich eben nicht in den bril⸗ 
lanteſten Umſtaͤnden befindet, und mir daher ver⸗ 
bietet, einen ſolchen Antrag zuruͤckzuweiſen. Topp 1 
alſo; es ſei, — aber wieder mit derſelben Anzeige. 
Ich bin noch nicht Telbftftandig und muß meiner 
Familie wegen dieſe Ruͤckſicht beobachten.“ 
Außer ſich vor Freude, daß ihm nun fuͤr mor⸗ 
gen wieder eine brillante Einnahme gewiß war, fiel 
mir der Director um den Hals und beorderte ſo⸗ 


. 
gleich eine Bowle Punſch, was un ihm ven, auch 
keinesweges uͤbel nahm. 


Der kleine Medizinalrath , wie es ſchien f ein 
ſehr großer Verehrer des engliſchen Getraͤnkes, 
ſetzte ſich zu uns, und ich benutzte dieſe Gelegen⸗ 
heit, mich bei ihm und dem Director nach dem 
Zuſtande des fruͤhern Knieriem zu erkundigen. 


„ Ja, das iſt wirklich eine eigene Geſchichte, 
nahm der Director das Wort. „Der Schauſpie⸗ 
ler, der ſonſt den Knieriem gab, — Bachmuͤller 
heißt er, obgleich der Name nichts zur Sache thut, 
— liebte von jeher das Gläschen ſehr und hat 
mich oft durch feine Betrunkenheit auf der Bühne 
in Angſt und Schrecken geſetzt. Da er aber ſonſt 
ein ſeelenguter Kerl, auch ein tuͤchtiger Schau⸗ 
ſpieler iſt, behielt ich ihn auf ſeine Bitten immer 
wieder, fo oft ich ihm auch drohte, ihn zu entlaſ⸗ 
ſen. Es war mir auch im Grunde genommen mit 
dieſer Drohung gar nicht rechter Ernſt, denn wo 
ich hinkomme, iſt Bachmuͤller ein Liebling des 
Publikums.“ 

„Die Rolle des Knieriem ſpielte er ſehr gern, 
aber er war darin, — vielleicht um den Charakter 
getreuer darzuſtellen, — jedesmal tuͤchtig betrun⸗ 
ken, das letzte Mal aber, vor drei bis vier Tagen, 
ſo ſehr, daß er kaum auf den Beinen ſtehen konnte, 
und ſich auch in der Scene, wo er aus dem Fen⸗ 
ſter springen muß, den Kopf tüchtig an die Kou⸗ 
liſſe ſtieß. 


„War es nun, daß er ſich dabei Schaden that, 
de was es fonft geweſen fein muß, — genug 
nach der Vorſtellung ſetzte er ſich dort in die Ecke, 
ſah duͤſter vor ſich nieder und brummte 927 vor 
ſich Hin: 

„Ueber's Jahr kommt der Komet, un u is 
der Zop ab!“ 

„Bald ſchrie er es ſo laut heraus, daß wir 
ordentlich daruͤber erſchraken. — Dazwiſchen uͤber⸗ 
zählte er ſein Geld, rief: Noch ein Glas! und 
trank, ohne auf unſere Warnungen und Bitten zu 
hoͤren, ſo viel, daß er endlich vom Stuhle fiel 
und ohne Beſinnung zu Bett Rn em 
mußte.“ Fr 

„Am naͤchſten Morgen war er kaum Ar. 
ſtanden, als er ſchon wieder anfing, zu trinken; 
wobei er nichts ſagte, als: Wenn der Komet 
koͤmmt, denn is der Zop ab! — und: Noch ein 
Glas! — Natuͤrlich hatte er ſich bald wieder um 
den Verſtand getrunken, weil er ſich aber ſonſt 
ziemlich ſchnell von dergleichen erholte, dachte ichy 
daß er zum Abend wieder ſo weit nuͤchtern ſein 
wuͤrde, den Knieriem ſpielen zu koͤnnen; allein ich 
hatte mich leider getaͤuſcht. Als er erwachte, ſchien 
er noch immer total betrunken, und es war durch⸗ 
aus nichts aus ihm herauszubringen, als die eben 
angeführten beiden Redensarten. Ich ſah mich da⸗ 
her genoͤthigt, ſchnell ein anderes Stuͤck zu geben, 
und machte das Publikum daruͤber ſo er 
daß das Haus faft ganz leer war, 7 
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der Bachmuͤller blieb nun unverändert in 
demſelben Zuſtande, bis denn heut der Herr Me⸗ 
dizinalrath, wie Sie ſelbſt gehoͤrt haben, die Er⸗ 
klaͤrung gab, daß es nicht mehr Rauſch bei ihm 
ſei, ſondern fixe Idee, kurz, daß der arme Menſch 
den Verſtand verloren habe.“ 

„Aber Herr Medizinalrath,“ wendete ich mich 
nach dieſer ſonderbaren Geſchichte zu dem Maͤnn⸗ 
lein, „wie wäre es, wenn Sie ihn von feiner 
fixen Idee heilten? — Nach dem, was ich in der 
kurzen Zeit meines Hierſeins nicht nur, ſondern 
auch ſchon fruͤher in Breslau, von Ihrem aͤrztli⸗ 
chen Rufe Ruͤhmliches hoͤrte, kann Ihnen ia das 

gar nicht ſchwer fallen.“ 

In der That,“ ſagte der Doctor und ſchum⸗ 
zelte wohlgefällig, „ich habe auch ſchon darüber 
nachgedacht, und“ — 

„Da wäre ich neugierig,“ fiel ich ihm in das 
Wort, ob das, was ich, ohne Arzt zu ſein, mir 
‘fo gedacht habe, mit Ihren gelehrten Anſichten 
uͤbereinſtimmt. — Darf ich Ihnen meine enn 
mittheilen?“ 

„Es ſoll mir ſehr angenehm ſein.“ 5 

„Wollen Sie mir aber dann auch ganz gerade 
heraus Ihre Meinung daruͤber ſagen und in wie⸗ 
a Ihre Pläne abweichend find?“ ar) 

„ Unumwunden!“ betheuerte er. b b 

„Sehen Sie, ich dachte mir,“ fing ich nun 
an, „man muͤſſe den Kranken vorläufig in feiner 

6 
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fixen Idee zu beſtaͤrken trachten, dann ihn den 
Kometen ſehen, ſogar auch fuͤhlen laſſen, und 
wenn er ſich uͤberzeugt, daß nach dem Wiederver⸗ 
ſchwinden des Kometen die Welt doch noch ſteht, 
dann wird er gewiß von ſeiner Krankheit geheilt 
fein. — Bewerkſtelligen Sie nun dies, ehe das 
Kreisphyſikat ihn abholen läßt, ſo wird Ihr 
Ruhm ſich ſchnell durch ganz Schleſien, — ei, 
was ſage ich, — durch ganz Preußen, verbreiten, 
und Sie haben den gerechteſten Anſpruch auf Be⸗ 
foͤrderung, allermindeſtens aber doch auf einen 
Orden.“ iD 
Er ſchielte bei dieſen Worten wohlgefällg 
nach dem Knopfloche herunter, als baumelte das 
„Kreuz bereits in demſelben, ſtrich ſich dann den 
Mund und ließ ſich endlich ſehr beck: ver⸗ 
nehmen: AP}. 
„„Sie haben ganz meine Meinung ufetroffen, 
junger Mann, und ich mache Ihnen wegen Ihres 
Scharfſinnes mein Compliment; auch bitte ich Sie 
zum Ihre gütige Mitwirkung, denn allein den Plan 
auszufuͤhren, bin ich natuͤrlich nicht im Stande.“ 
Mit Vergnügen ſagte ich dies zu und fragte 
dann, ob wir nicht einmal nachſehen wollten, was 
der Patient mache. Der Director war es gern 
zufrieden, den Medizinalrath und mich zu dem un⸗ 
glücklichen Bachmuͤller zu begleiten. Wir fanden 
ihn ſtill zuſammengedruͤckt in der Ede feines, Stuͤb⸗ 
chens been; neben ihm ſtand ein nnn, 
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ſerkrug, aus dem er dann und wann einen tuͤchti⸗ 
gen Zug that; und das Getraͤnk ſchien ihm ſo ſehr 
zu munden, wie ſonſt kraͤftigere, geiſtige Fluͤſſig⸗ 
keiten. Mit ſeinem Geiſte war auch der Geſchmacks⸗ 
ſinn ſeiner Zunge verſchwunden; wenigſtens . 
es davon ganz den Anſchein. 

Als ihm der Director mit lauter Stimme ei⸗ 
nen guten Abend bot, ſah er truͤbe auf, ſchien ſich 
einen Augenblick zu beſinnen, und ſagte dann mit 
einem fo wehmuͤthig⸗ ſchmerzlichen Ausdrucke, daß 
mir der Ton tief in das Herz ſchnitt: g 

„Koͤnigin, das Leben iſt doch ſchoͤn!“ 

Dann ließ er den Kopf wieder traurig auf die 
Bruſt herabſinken, nach einer halben Minute aber, 
waͤhrend welcher wir ihn nicht zu ſtören wagten, 
fuhr er plotzlich wie im wildem Schmerze auf: 

„Wenn der Komet koͤmmt, is der Zop ab! — 
— — — Herr Wirth, noch ein Glas!“ 17 

Dabei griff er nach dem Wannen, und — 4 
— tüchtigen Bugs 75 

Als er den Krug wieder Kiobetpefegt: bern, 
klopfte ihm der Doctor leiſe auf die Schulter und 
raunte ihm geheimnißvoll zu: 

„Der Komet iſt ſchon da!“ 

„Wo? Wo?“ ſchrie er, voll Schrecken aufs 
ſpringend; und wild ſich umſehend, rief dann Haftig: _ 
V Noch ein Glas!“ und trank fo gierig, als 
fuͤrchte er, es ſei das “> er vor dem => 
Ende der Welt. * ent 
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„Jetzt iſt er noch nicht zu ſehen,“ ſprach der 


Ooctor weiter,“ aber wenn Sie ihn ſehen ee 
hole ich Sie ab, ſobald er ſichtbar wird.“ 

f „Ja, thun Sie das, thun Sie das!“ bat der 
Ungluͤckliche dringend und mit ſolchem Ausdrucke 
des Schmerzes und der Angſt, daß mir die Thraͤ⸗ 
nen in die Augen traten. 

Wir gaben ihm nochmals das Verſprechen, 
ihn zu rechter Zeit aufmerkſam zu machen, und 
gingen dann, um zu verabreden, wie die Sache 
am beſten, und mit der meiſten Ausſicht auf gluͤck⸗ 
lichen Erfolg, zu bewirken ſei. Nach einigem Hin⸗ 
und Herreden kamen wir endlich dahin überein, 
daß wir am naͤchſten Abend, nach dem Theater, 
das Experiment verſuchen wollten, und eine Art 
von Feuerwerker, der zufaͤllig zugegen war, wurde 
in das Verſtaͤndniß gezogen. Er verſprach gern 
feine Mithuͤlfe, und mit der ſichern Hoffnung, dem 
Bedauernswerthen feine fire Idee zu nehmen, gin⸗ 
gen wir, als Mitternacht bereits laͤngſt voruͤber 
und der Boden der zweiten Bowle ns en 
lich erreicht war, zu Bett. 


Mein Triumph war am nächſten Abend faſt 
noch großer, als am vorhergehenden; denn zu dem 
Wohlgefallen an dem Stucke im Allgemeinen und 
an meinem Spiele insbeſondere geſellte ſich auch 
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noch die Neugier, den ſonderbaren Fremden ken⸗ 
nen zu lernen, der hier, ohne Schauſpieler zu fein, 
wie ein Deus ex machina erſchien, dem Director 
aus der Verlegenheit zu helfen und dem Publikum 
ſein Lieblingsgericht aufzutiſchen. Man ſchlug ſich 
beinahe um die Plätze, und wo möglich war das 
Haus heut noch voller, als geſtern. Ich fand je⸗ 
doch, trotz des Beifalles, der mir mit vollen und 
zum großen Theile ſehr derben Haͤnden geſpendet 
wurde, kein ſonderliches Vergnuͤgen an der Dar⸗ 
ſtellung meiner Rolle, denn mich verlangte danach, 
die Kur an dem Wahnſinnigen vorzunehmen, weil 
ich befuͤrchtete, das Kreisphyſikariat moͤchte ihn 
unſerer Experimental⸗Luſt entziehen. 

Kaum war daher die Vorſtellung zu Ende und 
wir Alle umgekleidet, als ich in den Director, den 
Doctor und die andern Eingeweihten drang, jetzt 
nicht länger mit der Ausführung unſers Vorhabens 
er zögern, 

Wir begaben uns zu dem Patienten, den wir 
in ziemlich aufgeregter Stimmung fanden, weil 
ihm auf Verordnung des Arztes ſtatt des Waſſers 
nicht nur Bier, ſondern ſogar mehrere Gläſer ſei⸗ 
nes Lieblingsgetraͤnkes, Schnaps, verabreicht wor⸗ 
den waren. 

„Wollen Sie jetzt den Kometen ſehen?“ fragte 
der Doctor, und als er ſtummbejahend nickte, 
fuͤhrte ihn der e zum Fenſter, . er 
aͤngſtlich ſagt: 


„ WM 


„Der Ungluͤck bringende Stern ift Tan fee 

nahe, und ich fürchte, ich fürchte — 
V Ei, was iſt denn da weiter zu keuchte, 
rief der Wahnſinnige luſtig; „beruͤhrt er die Erde, 
denn iſt der Zop ab und Alles aus. — Aber, — 
noch ein Glas muß ich zu guter Letzt trinken!“ 

Er fuͤhrte das Glas, das er nicht aus der 
Hand gelaſſen hatte, zum Munde, leerte es bis 
auf den letzten Tropfen und ſagte dann mit der 
Ruhe eines Menſchen, der mit Faſſung das erwar: 
tet, was er nicht abwenden kann: 

„Jetzt mag er kommen; jetzt habe ich nice 
mehr zu trinken,‘ 

Wir ſtarrten in die dunkle Nacht hinaus, aber 
noch ließ kein Komet ſich blicken, doch waͤhrend 
des Kranken ganze Aufmerkſamkeit auf das Fir⸗ 
mament gerichtet war, an dem nur einzelne Stern⸗ 
chen matt flimmerten, traten leiſe faſt ſaͤmmtliche 
Mitglieder der Geſellſchaft herein und ſtellten ſich 
im Kreiſe rings hinter uns ganz nahe auf; Einer 
aber, ein baumſtarker Menſch, trat ſo dicht hinter 
den Wahnſinnigen, daß er nur die Hand ausſtrek⸗ 
ken durfte, ihn zu faſſen. 

Waͤhrend deſſen ſtieg vor dem Fenſter uͤber 
dem Dache eines Hintergebaͤudes der Komet her⸗ 
auf; anfangs war er klein und nur von mattem 
Glanze; allmaͤhlig aber wurde er immer groͤßer 
und funkelnder, bis er zuletzt mit rieſenmaͤßiger 
Schnelle anwuchs und gerade auf e 


Dabei raſſelte, praſſelte und knallte es fo gewaltig, 
daß einem angſt und bange fuͤr die Ohren wurde. 
„Wir ſind verloren!“ ſchrie jetzt Alles wild 
durch einander; „der Komet beruͤhrt die Erde, — 
wir ſind verloren!“ 

Zugleich zerſprang der Komet mit ungeheurem 
Gekrache, daß die Fenſterſcheiben klirrten, und 
einige zerbrochen auf die Straßen ſtuͤrzten. Da 
verloſchen unter heftigem Erzittern des ganzen 
Hauſes die Lichter im Zimmer und in demſelben 
Augenblicke packte der rieſenſtarke Menſch, der hin⸗ 
ter Bachmuͤller ſtand, dieſen beim Kragen und 
ſchleuderte ihn mit ſolcher Gewalt zu Boden, daß 
ihm alle Rippen im Leibe krachten. Wir Andern 
ſaͤmmtlich warfen uns ebenfalls nieder, zum Theil 
mit aller Laſt unſers Gewichtes uͤber den Wahn⸗ 
ſinnigen, und es entſtand ein allgemeines lautes 
Wehklagen und Heulen, das nach einiger Zeit in 
leiſes Wimmern uͤberging, bis es allmaͤhlig in To⸗ 
desſtille ſich endete; nur Bachmuͤller ſtieß noch 
dann und wann einen Seufzer aus, unterbrochen 
von einzelnen Gebetſtellen. — Die ganzen Gebete 
konnte er wahrſcheinlich nicht mehr auswendig. 

In dieſer Grabesruh, und wahrlich nicht 
in der bequemſten Lage, mochten wir etwa eine 
Viertelſtunde zugebracht haben, während welcher 
auch im ganzen übrigen Hauſe ſich kein Maͤuschen 
ruͤhrte; jetzt aber wurde es unten allmaͤhlig wieder 
lebendig; auch wir begannen uns zu wahren und 
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nach wenigen Minuten ſtuͤrzte der Wirth, in der 
zitternden Hand ein brennendes Licht, im eigent⸗ 
lichſten Sinne des Wortes mit kreideweißem 
Geſichte, herein und fragte zaͤhneklappernd: 

„Leben Sie denn noch, meine Herrfchaften 24 

Langſam erhob ſich von uns Einer nach dem 
Andern vom Boden und beiabrte, mit Eäglicher 

Stimme. 

Endlich ſtand auch Bachmülle auf, betaſtete 
und ſtrich ſich die ſchmerzenden Glieder und fragte, 
indem er ſich verwundert rings umherſah: 

„Iſt es denn wahr oder habe ich nur ge⸗ 
träumt? — Hat ſo eben der Komet die Erde be⸗ 
ruͤhrt? / 

„Freilich, freilich!“ riefen wir Alle, doch, 
Gott ſei gedankt, iſt die Gefahr jetzt gluͤcklich 
überſtanden, und wir koͤnnen uns unſeres Lebens 
auf's Neue freuen.“ 

„Das war ein Ereigniß!“ rief der Wirth; 
„den Schreck werde ich in meinem Leben nicht 
vergeſſen. — Jetzt iſt der Komet aber ſchon wieder 
weit von uns entfernt. — Wollen Sie ihn noch 
einmal ſehen, meine Herrſchaften, um ihm eine 
gluͤckliche Reiſe zu wuͤnſchen, ſo dürfen Sie nur 
dort an das Fenſter treten.“ 


Alles drängte ſich hierauf zu dem bezeichneten 
Fenſter, und wir erblickten wirklich in ſcheinbar 
großer Ferne einen feurigen Streifen, der ganz 
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die Geſtalt des gefürchteten Schwanzſternes trug, | 


nach wenig Sekunden aber ſchon unferm BEER: 
enden Auge entſchwunden war. 

„Wo mag wohl der Komet die Erde beruͤhrt 
haben?“ fragte ich verabredetermaßen den Wirth, 
und dieſer erwiderte? 

„Unten, auf meinem Hofe, hat er angeſtreift. 
Sie konnen die Stelle in Angenſchein nehmen, 
wenn es Ihnen Vergnuͤgen macht. Sie iſt ver⸗ 
brannt wie Kohle, noch ganz heiß und ſti t nach 
Schwefel, als haͤtte der Gott ſei bei we dort fein 
Brautlager gehalten, 

„Das muͤſſen wir ſehen! Das KR wir 
ſehen!“ riefen Alle wild durcheinander und ſtuͤrz⸗ 
ten die Treppe hinab, der Director und ich aber 
griffen dem armen Bachmuͤller, der immer noch 
daſtand, wie halb im Traume, unter die Arme, 
ihn ebenfalls hinabzufuͤhren, denn dieſe letzte, 
handgreifliche Ueberzeugung hielten wir zu ſeiner 
völligen Geneſung für ſehr zweckdienlich. Und fie 
zeigte ſich auch in der That ſo, denn kaum hatte 
Bachmuͤller an den Steinen, die von dem darauf 

ausgebrannten Feuer wirklich noch ſehr heiß wa⸗ 
ren, ſich die Hand beinahe verbrannt, da rief er 
jubelnd aus: 8 
„Juchhe, jetzt ſoll es mir wieder ſchmecken! u 


180 eilte ſogleich in das Gaſtzimmer, ſich eine 
e * geben zu laſſen. 1 
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Mit bedeutungsvollem Blicke und ſeiner ſicht⸗ 
lichen Heilung uns freuend, ſahen wir ihm nach, 
doch von allen den zahlreichen Mitwiſſern verrieth 
keiner das Geheimniß, weil der Doctor und ich 
vor den unausbleiblichen Folgen einer ſolchen un⸗ 
überlegten Schwatzhaftigkeit, nämlich dem alsdann 
unheilbaren Ruͤckfalle des Wahnſinns, ſehr ernſtlich 
gewarnt hatten. 

Uns mit ihm, doch freilich aus anderem 
Grunde „als er, aufrichtig freuend, folgten wir 
in das Haus, und unter Jubeln und Trinken 
wurde ein bedeutender Theil der Nacht zuruͤckge⸗ 
legt. Erſt gegen Morgen ſuchte ich, etwas bene⸗ 
belt, das Bett. 

Als ich am naͤchſten Tage angekleidet war, 
uͤberlegte ich bei mir ſelbſt, daß es doch wohl das 
Beſte und Geſcheuteſte ſein wuͤrde, jetzt dem Wil⸗ 
len meines Vaters zu folgen und nach Glatz zu 
reiſen. Das Honorar hatte mir der Director ſchon 
am vergangenen Abend, gleich nach der Vorſtellung, 
gegeben, und wenn ich davon auch meine Zeche be⸗ 
zahlte, blieb mir doch beſtimmt noch ſo viel uͤbrig, 
meine Reiſe nach Glatz beſtreiten zu koͤnnen; ich 
ließ daher von dem Wirthe meine Rechnung for⸗ 
dern. Gleich darauf kam er ſelbſt, um mir zu 
ſagen, daß der Director meine Zehrung bereits 
bezahlt habe und gewiß uͤber die unerwartete Nach⸗ 
richt von meiner ſchnellen Abreiſe untroͤſtlich ſeinn 
wuͤrde, denn mit Sicherheit hätte nicht nur er, 
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ſondern auch halb Liegnitz darauf gerechnet, mich 
wenigſtens noch einige Male als Gaſt auf der hie 
ſigen Buͤhne auftreten zu ſehen. 

Ich verſicherte, daß dies durchaus nicht fein 
könne, da dringende Geſchaͤfte meine Abreiſe for⸗ 
derten, und ging dann hinab, von dem Director 
Abſchied zu nehmen, mich auch ob ſeiner Groß⸗ 
muth, von wegen der bezahlten Rechnung, noch 
etwas, wenigſtens zum Scheine, mit ihm herum⸗ 
zuzanken. Ich nahm dazu auch wirklich einen tuͤch⸗ 
tigen Anlauf, allein er redete mir ſo gewaltig zu 
und bat ſo eindringend, daß ich endlich nachgab 
und ihm das Verſprechen ertheilen mußte, fuͤr 
abermalige drei Louisd'or noch ein, vielleicht auch 
noch zwei Mal, zu ſpielen. Als naͤchſte Rolle 
wurde Gluck im Feſt der Handwerker gewählt, 
und da ich dieſe wirklich ſchon einige Mal und 
zwar mit großer Vorliebe geſpielt hatte, durfte ich 
hoffen, daß ich darin nicht minder reuͤſſiren wuͤrde, 
als in dem Knieriem, welcher jetzt wieder in die 
Hände ſeines fruͤhern Beſitzers uͤbergegangen war. 

Ich taͤuſchte mich nicht in meinen Erwartun⸗ 
gen, denn der Beifall uͤber meinen Gluck war faſt 
noch lebhafter und rauſchender, als uͤber das Lum⸗ 
pen⸗Drittheil, und das ſtimmte mich denn ſo lu⸗ 
ſtig, daß ich dem Director, mit dem ich nach der 


Vorſtellung wieder bei der Flaſche zuſammenſaß, 


gern und willig verſprach, noch drei ae 
ne zwei Louisd'or, bei ihm zu geben. 


Wir waren fo ſehr in unſer Geſpraͤch und die 
=. der zu wählenden Rollen vertieft, wo⸗ 
bei jeder der Anweſenden ſeine Weisheit auskramen 
zu muͤſſen glaubte daß wir daruͤber die Ankunft 
der Berliner nach Breslau gehenden Eilpoſt ganz 
überhörten und den Eintritt der zahlreichen Paffas 
giere nicht bemerkten. 


Eben ſchlug ich freudig in die hingehaltene 


Rechte des Directors und ſagte: 


„Topp! Bei den Rollen ſoll es bleiben!“ 
Da rikochettirte der Handſchlag ziemlich unfanft 
auf meiner Schulter und eine barſche Stimme, 
bei deren Klang ich vom Stuhle fallen zu muͤſſen 
meinte, rief dazu ſo vernehmlich und deutlich, daß 
Keinem im ganzen Saale eine Silbe entging: 1 

„Das wirſt Du bleiben laſſen, Du ungerathe⸗ 
ner Schlingel, ſondern vielmehr auf der Stelle mit 
mir fahren!“ 

Man kann ſich wohl denken, daß es Niemand 
anders, als mein Vater war, der mich in ſo der⸗ 
bem Tone anredete. 

Welcher tuͤckiſche Zufall ihn eben jetzt nach 
Liegnitz fuͤhrte, begriff ich nicht, das aber war mir 
ſehr klar, daß ich ohne Widerrede gehorchen müfer 
ſollte ich von ſeiner aufbrauſenden Hitze nicht das 
Aeußerſte zu fürchten haben. Beſchämt wie ein 
begoſſener Pudel ſchlich ich daher aus dem Gaſt⸗ 
zimmer und war herzlich froh, mich auf meiner 


Stube gegen die fpöttifchen und höhnifchen Blicke 
der zahlreichen Gaͤſte geborgen zu ſehen. 


Mein Vater folgte mir auf dem Fuße, doch 
fagte er, wahrſcheinlich feine Hitze ſelbſt fuͤrchtend, 
nicht ein Wort, ſondern begnuͤgte ſich, dadurch ſich 
Luft zu machen und Abkuͤhlung zu ſuchen, daß er 
mit großen, heftigen Schritten im 2 be 
und nieder ging. * 

Zwei Minuten fpäter erſchien ein Poſtdtenet, 
uͤberbrachte einen Paſſagierſchein fuͤr mich und 
nahm meine Sachen in Empfang, wofuͤr, wie er 
mit frechem Hohn verſicherte, gewiß keine Ueber⸗ 
fracht zu bezahlen ſei. | 


Der Poſtillon blies zur Abfahrt; ich eilte, den 


mit beſtimmten Platz einzunehmen, und ließ den 
Schauplatz meiner Großthaten, meines Ruhmes 
mit ſchwerem Herzen hinter mir, denn dachte ich 
an die furchtbare Strafpredigt, die ich noch von 
meinem Vater auszuſtehen hatte, dann wurde mir 
gar nicht wohl zu Muthe. Zum Gluͤck aber wa⸗ 
ren wir auf der Reiſe bis Breslau nie ohne Zeu⸗ 


gen, wozu ich freilich das Meinige auch redlich 
beitrug, und als wir dort ankamen, war die Hitze 


meines ſonſt ſehr guͤtigen Vaters zum groͤßten 
Theile verraucht. 

Er forderte mich auf, ihm haarklein zu erzaͤh⸗ 
len, wie ich auf den Gedanken gekommen ſei, nach 


Liegnitz zu reiſen und dort Komödie zu ſpielen, 


ſtatt, wie es ſein ausdruͤckliches Gebot geweſen, 
nach Glatz zum Regimente abzugehen. Er drohte 
mir dabei mit ſeinem ganzen Zorne, ſollte ich mir 
einfallen laſſen, die Wahrheit zu. verläugnen. 
Allein dazu verſpuͤrte ich nicht das geringſte Ver⸗ 
langen, denn eines Theils konnte es mir z nichts 
nutzen, und dann wußte ich auch, daß mein Vater 
im Grunde genommen gar kein arger Feind von 
den ſogenannten Genieſtreichen der jungen Leute 
ſei, und dergleichen in ſeiner eigenen Jugend 
mehrere recht tolle entweder mitgemacht oder ſo⸗ 
gar ſelbſt angegeben habe. 


Ruhig ließ er mich auserzaͤhlen, ſchuͤttelte 
dabei nur einige Male den Kopf, und ſchien oͤf⸗ 
ters ſogar ein Lächeln nur muͤhſam zu unter⸗ 
druͤcken. Das ermuthigte mich denn vollkommen, 
und als ich ſchon einige Minuten geendet hatte, 
ohne von ihm eine Silbe zu vernehmen, fle ich 
keck hinzu: ant 
Sie ſehen, eber Vater, daß ich fuͤr meine 
Reife nach Liegnitz, Time ſie zu den Ohren des 
Koͤnigs, aller Wahrſcheinlichkeit nach das allge⸗ 
meine Ehrenzeichen erhalten wuͤrde, weil die Fol⸗ 
gen fuͤr ſo viele Menſchen ſegensreich waren.“ 

„Halt's Maul, Schlingel!“ rief mein Va⸗ 
ter, aber in einem Tone, welcher mir ganz wie 
eine Aufforderung klang, den barokken Beweis 
zu liefern; ich faumte denn auch nicht, dem 
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väterlichen Gebote Folge in leiſten, und vn 
luſtig: | un 

n Daß der Schauspieler Bachmüller nur durch 
meine Lift von der Geiſteszerruͤttung geheilt wurde, 
iſt außer allem Zweifel, denn der Doctor waͤre 
ohne mich gewiß nie auf den Einfall gekommen, 
obgleich er den Ruhm, den ich ihm auch nicht 
ſtreitig machen will, fuͤr ſich allein in Anſpruch 
nimmt. Dies Verdienſt iſt gewiß ſchon nicht un⸗ 
bedeutend, aber außerdem habe ich auch noch meh⸗ 
rere Familien von Noth und Sorgen, vielleicht 
ſogar von dem Hungertode, gerettet, denn ohne 
mein Knieriems⸗Gaſtſpiel hätte der Director die 
Gagen nicht zahlen koͤnnen, und die traurigen Fol⸗ 
gen eines ſolchen Umſtandes ſind gar nicht zu be⸗ 
rechnen.“ * 

5 Taugenichts!“ ſagte mein Vater und reichte 
mir verſoͤhnt die Hand;“ ich verzeihe Dir und ers 
laube Dir, Dich jetzt noch drei Tage hier zu amuͤ⸗ 
ſiren; dann aber bringe ich Dich ſelbſt zum Regi⸗ 
mente.“ 

„Lieber Vater,“ bat ich dringend, „muß es 
denn ſein?“ 

„Es muß,“ ſagte er ernſt, und ich wußte, 
daß bei dieſem Tone an eine Aenderung ſeines 
Willens nicht zu denken ſei. Ich fuͤgte mich daher 
in mein Geſchick, allein als ich ein Jahr gedient 
und es waͤhrend dieſer Zeit ſchon bis zum wohl⸗ 
beſtellten Faͤhnrich gebracht, auch meinen Dienſt 


— 
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ſtets ordentlich und pünktlich gethan hatte, da gez 
wannen meine Bitten es endlich uͤber ihn, daß er 
mir erlaubte, den Abſchied zu nehmen und zum 
Theater zu gehen, zu dem mich ſchon laͤngſt eine 
ungemeine Leidenſchaft getrieben hatte, beſonders 
angefeuert durch den Beifall, der mir bei meinem 
namenloſen Gaſtſpiele in Liegnitz zu Theil wurde. 

So bin ich denn jetzt ein eifriger Jünger der 
Kunſt und habe mein Publikum ſchon manchmal 
wieder als Knieriem ergoͤtzt, wie ich mir wohl 
ſchmeicheln darf, 


“m 


Das grosse Loos; 


a oder 
wie gewonnen, ſo zerronnen. 
Erzählung ns 
von 


Lebrecht Wind. 


Motto: 5 
Luſtig gelebt und ſeelig geſtorben, 
Heißt dem Teufel 's Concept ver⸗ 


dorben. 
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1) Der Bettler. — 4 


Es; werden jetzt etwa ſechs Monate her fein; als 
ich Nachmittags durch den Thiergarten bei Berlin 5 
ging, das Elyſium⸗ Theater zu beſuchen. Unfern 
des Einganges zu demſelben ſprach ch ein Bet 
ler um eine Gabe an, und 7 er noch nicht 
dem Greiſenalter angehörte, 75 in Kruͤppel 
wär, und ich ſonſt nur Armen Art etwas zun 
geben pflege, war ſein Anſehen und Ausſ en doch 
ſo erbärmlich, daß es ſelbſt den Unbarmherzigſten 
zum Mit eid bewegen: mußte. Lumpen, kaum hin⸗ 
reichend, die Bloͤße zu verhuͤllen, bedeckten feinen 
ganzen Leib; tief lägen feine Augen im Kopfe; 
blaß und eingefallen waren die Wangen; die Fin 
ger, die er gekruͤmmt gegengzich ausſtreckte, uͤber⸗ 
hing eine ſchlaffe, runzel e Haut; kurz ſeine 
ganze Erſcheinung war das lebendige Bild des 
Elendes, aber freilich eines ſolchen, das eher ge 
1 iſt, Ekel, als Mitleid einzuflößen. nr 
Doch ich fah nur das Ungluͤck des vor mir 
ſtehenden Menſchen, ohne darüber mir den Kopf 
7* 


zu zerbrechen, ob es verſchuldet oder unverſchuldet 
uͤber ihn gekommen; mein Herz wurde weich, und 
da ich eben ſelbſt ſehr ſchlecht bei Kaſſe war, — 
beiläufig geſagt, ein ganz gewöhnlicher Fall, — 
mich aber doch nicht ganz ausgeben mochte, dachte 
ich bei mir ſelbſt: — „Ei, du kannſt ja ein an⸗ 
dermal in das Elyſium⸗Theater gehen und lieber 
heut einem armen Teufel einen ungewohnt gluͤck⸗ 
lichen Tag bereiten.“ e 
1 Gedacht, gethan! Ich griff in die Taſche und 
reichte dem Bettler ein Allmoſen von zehn Silber: 
groſchen. ˖ 
Als er es beſichtigte, glaubte er ſeinen Augen 
nicht trauen zu duͤrfen. 
„Geſegne en Gott, lieber Herr Wind!“ 
ſagte er mit q er Stimme, und die Thraͤnen 
rannen ihm uͤ e Wange. „Ach du lieber 
Himmel, nun kann ich doch einmal wieder warm 
eſſen, was ich ſeit länger als drei Monaten nicht 
vermochte!“ * 
8 Des Menſchen Dank, den man fo innig nur 
ſelten bei Seinesgleichen ausſprechen hört, rührte 
mich; noch mehr aber ſtaunte ich daruͤber, daß er 
mich kannte. — Zu vexſaͤumen hatte ich jetzt nichts 
mehr, und beſchloß alſo, mich mit dem Bettler in 
ein Geſpraͤch einzulaſſen. Ich fragte ihn daher: 
„Ihr kennt mich, wie ich hoͤre? — Wohes 
denn?“ k 
„Ei, ja wohl kenne ich Sie recht gut, mein 
lieber Herr Wind;“ dabei zog ein unausſprechlich 
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ſchmerzliches Lächeln über fein Geſicht; „aber Sie 
werden mich wohl freilich nicht wieder erkennen!“ 


Immer mehr ſteigerte fi ſich meine Neugier un 
ich ſah ihm forſchend in das Geſicht, aber ich 
konnte mich durchaus nicht erinnern, dieſen 
ſchen fruͤher je irgendwo geſehen zu haben. 4 

„Wirklich; “ ſagte er nach einer Pauſe, und 
zwei große Thraͤnen rannen ihm uͤber die Wangen, 
„wirklich iſt alſo kein Zug mehr kenntlich in mei⸗ 
nem Geſichte? — Und doch ſind es nur wenige 
Jahre her, feit wir uns näher kannten. Wir ver⸗ 
lebten damals manche vergnuͤgte Stunde mit ein⸗ 
ander und ich darf wohl ſagen, — Sie liebten 
mich! u 
Jetzt kam ich auf die Vermuthung, der Menſch 
habe irgendwo zufallig meinen Namen erfahren 
und wolle ſich nun einen Spaß mit mir machen, 
vielleicht um mir noch mehr zu erpreſſen, als er 
ſchon erhalten hatte. Daß ihm dies bei dem Prin⸗ 
zen von Habenichts ohne Nutzen ſei, fiel mir frei⸗ 
lich nicht ein, ſonſt hätte ich unmöglich fo barſch, 
als ich es that, ſagen koͤnnen: 

„Er iſt ein unverſchamter Luͤgner und der 
Gabe nicht werth, die ich ihm aus gutem Herzen 
reichte, obgleich ich es ſelbſt nicht übrig habe.“ 
Unwillig wollte ich mich entfernen, allein des 
Bettlers Antwort hielt mich zuruͤck, indem ſie 
meine Neugier auf den hoͤchſten Grad ſpannte. 

„Das weiß ich von Alters her, Lebrecht!“ 
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Wie? Auch meinen Vornamen kennt Ihr?“ 


* 


fragte ich raſch.!“ — „Solltet Ihr meld 
Wahrheit geſprochen haben?“ 

„Bei Gott!“ betheuerte der Bettler; und 
8 Beweiſe: Sie ſind aus Ansbach gebuͤrtig, ei⸗ 

Tuchhaͤndlers Sohn, und waren vor fuͤnf Jah⸗ 
ren auf der Meſſe in Leipzig in einer großen Ver⸗ 

enheit.“ 

„Ja, bei Gott, Ihr habt Recht!“ rief ich; 
aber erklärt mir das Raͤthſel!“ 

V, Hier nicht;“ entgegnete er, „ denn ſchon er⸗ 
regt es Aufſehen, daß Sie ſo lange mit mir ſich 
unterhalten, und die Neugierigen bleiben bereits 
ſtehen, uns anzugaffen.“ a 
„Ich ſah mich um und bemerkte, daß er Recht 
hatte. Wir N von einem dichten Kreiſe um⸗ 
ſchloſſen, und alle zerbrachen ſich wahrſcheinlich 
die Koͤpfe daruͤber, was ein wohlgekleideter Menſch, 
wie ich, mit einem zerlumpten Bettler fuͤr ein eifri⸗ 
ges Geſpraͤch zu führen haben könne. 

Folgen Sie mir in einigen Minuten nach 
dem Weidenplatze,“ fluͤſterte mir der Bettler ſo 
leiſe zu, daß von den Umſtehenden es keiner ver⸗ 
ſtehen konnte; „dort ſollen Sie erfahren, was 
Sie zu wiſſen wuͤnſchen. — Vielleicht, daß meine 
Geſchichte nicht ohne Nutz und Frommen fuͤr 
Sie iſt. h 

Damit ging er und ich drängte mich auf der 
entgegengeſetzten Seite durch den Kreis der Gaffer, 
um nach einiger Zeit wieder einzubiegen in das 


‚Sebife, und mich nach dem mir wohlbekannten 
Weidenplatze zu begeben, von drei ſchönen Thrö⸗ 
nenweiden, die ihn ſchmuͤcken, ſo benannt. 2 On 

} dan 


ls sad ile 1 
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2) Die Freunde. 9 
Auf der Bank unter den Weiden ſah ich ſchon 
von fern meinen Bettler ſitzen und ſchritt raſch 


auf ihn zu, denn kaum konnte ich es noch era, 
ten, meine Neugier befriedigt zu ſehen. 


Er ſtand auf, als ich bei ihm war, und bat 
mich, neben ihm Platz zu nehmen. Als ich zoͤ⸗ 
gerte, dieſer Aufforderung Genuͤge zu leiſten, ohne 
ſelbſt zu wiſſen, warum, ſagte er im r des 
bitterſten Schmerzes 

Alu „Scheuen Sie ſich deffen nicht; wir aßen oft 
beiſammen, und ich verdiene wahrlich nicht, eben 
von Ihn en ſcheu gemieden zu werden.“ ö 


eee mehr ich — Unbekannten ſprechen hörte, 
deſto deutlicher dämmerte eine dunkle Erinnerung 
in mir herauf und ich ſtarrte ihn forſchend an, 
mir Gewißheit zu verſchaffen. Doch nein; 
konnte ja nicht ſein! Es war nicht moͤglich, d . 
dieſer elende Bettler eine und dieſelbe Perſon ſei 
mit dem Manne, der noch vor fünf e 
zn des Reichthums ſaß! N 


= u = 


Ich ſprach indeſſen meine Vermuthungen 1219 
aus, ſetzte mich aber an des Bettlers Seite, wie 
er es wuͤnſchte, denn ich haͤtte ihn nicht gern ohne 


Noth gekraͤnkt. 


Er hatte meinen forſchenden Blick bemerkt und 
das Reſultat deſſelben errathen, denn nach einer 
Pauſe, waͤhrend 1 er r ſichtlich nach Faſſung 
3 ſagte er: 

„Ja, ja, Sie haben Recht, Lebrecht; ich bin 
es wirklich, ſo unglaublich es Ihnen auch erſchei⸗ 
nen mag, mich in ſo veraͤnderten, ſo erbaͤrmlichen 
Verhaͤltniſſen zu erblicken. — Ich bin Brand, einſt 
Ihr Freund, Ihr Bruder, damals Herr ein 8 be⸗ 
deutenden Vermoͤgens, und heute hätte ic vor 
Dankbarkeit über ihre Gabe Ihre Hand an vi 
Lippen preſſen moͤgen. u 

Mein Staunen, das von dem Manne beſti⸗ 
tigt zu hoͤren, was mir dunkel geahnet, was ich 
aber als ganz unmoglich verwarf, hatte mir bisher 
die Sprache geraubt, jetzt aber hielt ich mich 
nicht länger und mit dem Ausrufe: „fo muß ich 


a Dich wiederfinden, mein Freund, mein Wohlthaͤ⸗ 


ter, mein Retter!“ fiel ich ihm um den Hals und 
ein Strom von Thränen entſtuͤrzte meinen Augen; 
ich wußte felbſt nicht, weinte ich ihn dem Ungluͤcke 
meines Freundes, oder dem bittern Gefühle, bei 


dem beſten Willen nicht helfen zu koͤnnen, was ich 


doch ſo gern, ſo von ganzer Seele 1 gethan 
DE att e. 438779 
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Sprachlos druͤckte mich der wiedergefundene 
Freund an ſeine Bruſt, dann erhob er die gefal⸗ 
teten Hände und ſagte mit wehmuͤthig⸗ ae 
Stimme: MY 
„Herr Gott, ich danke dir, daß du mich we⸗ 
nigſtens einen Menſchen finden ließeſt, in deſſen 
Herzen das Gefuͤhl der Dankbarkeit nicht erſtarb. 
— So manche bittere Stunde der Taͤuſchung und 
Schmach verfüßt mir dieſer Augenblick!“ 
Doch der Leſer wird wahrſcheinlich wiſſen i 
wollen, wer der Bettler war, und wie mein Ver⸗ 
haͤltniß zu ihm entſtand; ich eile, dies billige Ver⸗ 
langen zu erfuͤllen, indem ich einen Abſchnitt aus 
meinem Leben erzaͤhle. Freilich habe ich Urſach, 
daruͤber zu erroͤthen, aber dennoch will ich dee 
een — ne 


3 


Kae 8) Der gruͤne Tiſch. 


Ich war a jeher ein leichtfi inniger Wenſch 
und bin es leider noch zuweilen, obgleich ich mir 
alle mögliche Muͤhe gebe, meinen Leichtſinn zu be⸗ 
ſiegen. In unzaͤhlige Verlegenheiten hat er mich 
ſchon gebracht, und oft, wenn das Geſchick mir 
guͤnſtig zu lächeln geneigt war, mein beginnendes 
Gluͤck mit einem Schlage wieder zertruͤmmert, ſo 

daß ich es im Leben noch nicht weiter gebracht 
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habe, als zum Handlungsdiener mit einem ſehr 
geringen Gehalt. Beſonders aber wars früher 
meine ungluͤcklichſte Leidenſchaft das Spiel; ich 
ſage war, denn ich habe ſie, Gott ſei gedankt, 
bekaͤmpft / ganz in mir ertoͤdtet, obgleich es dazu 
einer ſehr ſchmerzlichen Lehre Este — Doch 
genug der Einleitung! 

Vor fuͤnf Jahren ſtand ich in einer Leipziger 
Handlung als Commis, und da ich von jeher gern 
thaͤtig war, hatte ich mir durch Fleiß und Auf: 
merkſamkeit meines Prinzipals ganzes Vertrauen 
erworben. Er zog mich allen andern Leuten ſei⸗ 
nes bedeutenden Comptoirs ſichtlich vor, lud mich 
oft in den engern Kreis ſeiner Familie, und ich 
ſchmeichelte mir ſchon, daß es mir mit der Zeit 
gelingen werde, die Hand ſeiner zweiten Tochter, 
der liebenswuͤrdigen Eugenie, zu erhalten; denn 
meine Eitelkeit mußte mich arg täufchen, oder 
das Maͤdchen war mir, obgleich auf andere Art, 
nicht minder gewogen, als der Vater. 


Ach, dieſe ſchoͤnen Luftfchlöffer, — - und es waren 
wohl ſogar ſchon etwas ſolidere — zertruͤmmerte 
mein ungluͤcklicher Leichtſinn mit einem Schlage! 


Gegen die Mitte der Meſſe ungefähr, als 
unſer muͤhſeliges Tagewerk bald beendigt war, rief 
mich mein Prinzipal in ſein Arbeitszimmer und 
übergab mir eine beträchtliche Summe in baarem 
Gelde, theils Gold, theils preußiſche Kaſſenan⸗ 
weiſungen, mit der ſtreugen Weiſung, ſie noch 


u MR wer 


heut gegen Quittung in die Hände des a 
gers zu liefern. 

Es war ziemlich weit bis zur ee des 
Addreſſaten, und da waͤhrend der Meſſe die mei⸗ 
ſten Fremden mit der Stunde, wo das Theater 
beginnt, auszufliegen pflegen, machte ich mich ſo⸗ 
gleich auf den Weg. Ich kam indeſſen — zwar 
nicht zu ſpaͤt, doch auch nicht zur rechten Zeit, 
denn mein Mann war ausgegangen und kam, wie 
ſeine Wirthsleute mir ſagten, nicht vor acht Uhr 
zu Haus. Da dies nun zu lang war, um auf 
ihn zu warten, blieb mir nichts uͤbrig, als wieder⸗ 
zukommen und mich alſo entweder ſo lange auf der 
Straße herumzutreiben oder in einem Kaffee⸗ „ 
Böeinkoufe die Zeit hinzubringen. 

Das erſtere iſt zwar zur Zeit der Meffe in 
Fame für einen Menſchenbeobachter recht ange⸗ 
nehm, keineswegs aber fuͤr einen Geſchaͤftsmann, 
der ſich waͤhrend des ganzen Tages auf ſeinem 
Comptoir muͤde und matt gearbeitet hat; dem 
kann es unmoͤglich gefallen, ſich bald rechts, bald 
links ſchieben und wohl gar unſanft ſtoßen zu laſ⸗ 
ſen, gleichviel, ob dies von Menſchen mit euro⸗ 
paͤiſchen, aſiatiſchen oder afrikaniſchen Phyſiogno⸗ 
mien geſchieht. 

Ich ging deshalb auf Klaſſigs Kaffeehaus, ließ 
mir ein Glas Wein geben, und ſah zwei ſehr ge⸗ 
ſchickten Billardſpielern mit Vergnuͤgen zu. Doch 
noch nicht lange ſtand ich hier, als mit dem 
freundlichſten Geſichte von der Welt ein Mar⸗ 
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queur an mich herantrat und mir in das re fluͤ⸗ 
ſterte: 

„Herr Wind, iſt Ihnen nicht ein Kärtchen 
gefaͤllig? — So eben wird hinten Bank gelegt!“ 

O Mephiſto! Mephiſto! Deine Hoͤllenliſt ver⸗ 
lockte mich! — Ohnehin wurde es mir jederzeit 
ſchwer, einer ſolchen Aufforderung zu widerftehen, 
und hier meinte ich noch dazu, abergläubifch, wie 
alle Spieler, in dem laͤchelnden Geſichte, mit dem 
die Aufforderung erfolgte, ſo wie in dem Um⸗ 
ſtande, daß der bloße Zufall mich zum Spiele 
brachte, ein gluͤckliches Omen zu ſehen. Ich ſchlich 
daher ſchon in der nächften Minute nach dem mir, 
aus trauriger Erfahrung nur zu wohl bekannten 
Hinterzimmer, nahm Platz und ein Buch und be⸗ 
gann mit zuverſichtlichſter Hoffnung zu pointiren. 

Aber gibt es etwas Truͤgeriſcheres, als die 
Hoffnung? — Mich verfolgte das auffallendſte 
Ungluͤck, und ſchon nach wenigen Minuten hatte 
ich meine eigene Baarſchaft verloren. Da zuckte 
unwillkuͤhrlich meine Hand nach dem mir anver⸗ 
trauten Gelde. Ein beſſeres Gefuͤhl hielt mich 
zuruͤck, aber Mephiſto raunte mir wieder zu: „du 
haſt ja noch eigenes Geld zu Hauſe, und wenn du 
daher auch wirklich ein Paar Thaler von dieſem 
verlierſt, koſtet es ja nur einen Gang in N 
Wohnung, ſie wieder zu erſetzen. 

Behaͤlt nicht das Boͤſe in ſolchem a 
faſt ſtets die Oberhand? Bei mir wenigſtens ge⸗ 
ſchah es fo, und ich griff das fremde Geld an. 
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Die Hoͤlle, ihres Sieges ſich freuend, ſchien mit 
das entflohene Gluͤck wieder zuwenden zu wollen. 
Schnell gewann ich meinen Verluſt zuruͤck, und 
eben war die Zeit herangekommen, wo ich den 
Fremden treffen ſollte. Aber konnte ich denn jetzt 
ſchon gehen? Unmoͤglich! Ich ſaß im Gluͤcke und 
es waͤre thoͤricht geweſen, es unbenutzt zu laſſen. 
Ich ſpielte daher fort, aber raſch ſchlug das Gluͤck 
abermals um, und — um es kurz zu machen . 
nach einigen Stunden hatte ich das ganze Geld 
verloren. N | 

Als der Banquieur kaltbluͤtig die Kruͤcke aus⸗ 
ſtreckte, den letzten Thaler zu holen, da fuhr es 
mir mit eiſigem Entſetzen durch die Glieder; wie 
betaͤubt ſtand ich auf, griff mechaniſch nach meinem 
Hute und ſchwankte wie vernichtet zum Zimmer 
hinaus. — „Du biſt verloren, Ungluͤcklicher! “ 
toͤnte es dumpf aus meinem Innerſten herauf, 
„Eile, Dich durch Selbſtmord der Schande zu ent⸗ 
ziehen, die deiner harrt!“ 


4) Der unverhoffte Retter. 


Bald haſtig, bald wieder ſchleichend, als hin⸗ 
gen Zentnergewichte an meinen Fuͤßen, ſchritt ich 
dem Thore zu, denn immer mehr befeſtigte ſich in 
mir der Entſchluß, meinem Leben durch einen herz⸗ 
haften Sprung in das Waſſer ein Ende zu machen. 
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Noch war ich ſo nicht weit von Klaſſigs Kaf⸗ 


feehaus entfernt, als ich mich am Arme ergriffen 
fuͤhlte. Mein boͤſes Gewiſſen ließ mich zuſammen⸗ 
fahren, denn ich glaubte mein Vergehen noch vor 


der Zeit entdeckt und aͤngſtlich blickte —— —— — 


” um. 
Vor mir ſtand ein Fremder den ich im Spiele 


zimmer bemerkt und wegen feines Gluͤckes beneidet 


hatte. Mit dem theilnehmendſten Tone ſagte er: 
Junger Mann, — ſeien Sie aufrichtig ges: 
gen mich. — Nicht wahr, Sie haben ſo eben She 
nen anvertrautes Geld verſpielt? ? 
„Was geht das Sie an?“ wollte ich ihn an⸗ 
fahren, aber er ſah mich ja ſo wohlwollend an; 


feine Stimme war fo wohlklingend, der Ton ſei⸗ 


ner Frage ſo mitleidsvoll, daß mein Zorn unwill⸗ 
kuͤhrlich verſchwand und ich nur mit leiſer Stimme, 
und die Augen feſt an den Boden heftend, ein 
kaum verſtaͤndliches: „Ja!“ hervorpreßte. b a 
„Ich dachte es mir,“ ſagte er, „denn ſo 
äußert ſich der Schmerz über verlorenes eigenes 
Geld nicht. — Und jetzt!“ — fuhr er nach einer 
Pauſe fort — „was wollten Sie jetzt thun?“ 
„Mich den Folgen meines un verantwortlichen 
Leichtſinnes durch einen ſchnellen Tod entziehen!“ 


antwortete ich mit der wn tee, on der Ver⸗ 


zweiflung. 
„Da ſei Gott für! rief er Schnell nb faßte 
meine Hand. „Kommen Sie mit mir“ ſagte er, 


mir die Hand wie zur Ermuthigung druckend, „und 


— 
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Sie ſollen gerettet ſein. — Ich habe, wie ich 
glaube, ungefaͤhr ſo viel gewonnen, als Sie heut 
verloren, und wenn das auch nicht waͤre, kann ich 
ja wohl eine ſolche Summe daranſegen, ein ew 
—— zu retten!“ b 

AIJIch ging mit ihm in das Hotel de San us 
er wohnte, „und hier haͤndigte er mir die verlorene 
—.— in Louisd'or ein. 

„Zahlen Sie mir das Geld zutück 1 ſagte 2e 
— und wie Sie koͤnnen, doch bedinge ich mir 
ein Verſprechen, und nur in der Vorausſetzung, 
daß Sie es erfuͤllen werden, entreiße ich Sie dem 
Verderben. — Geben Sie mir Ihr Ehrenwort 
darauf / nie mehr irgend ein Hazardſpiel zu ſpielen!“ 
Ich gab ihm Hand und Wort darauf, und 
habe dies ſeitdem redlich gehalten, ſo ſchwer es 
mir auch manchmal angekommen iſt, theilnahmlo⸗ 
ſer Zuſchauer zu bleiben, wenn der Zufall mich zu 
dem ſeelentödtenden grünen Tiſche führte, an dem 
ich bisher ſo gern, doch mit ſo traurigem Erfolge, 
eine 55 Rolle geſpielt hatte. 


Mt c. 5) Hinau 8. 


Men Mit dem Verſprechen, ihn während feines: 
hieſigen Aufenthaltes, den er bis zum Ende der 
Meſſe auszudehnen gedachte, ſchied ich von mei⸗ 
nem Wohlthaͤter und eilte zwar etwas leichteren 
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Herzens, aber doch noch ſehr angſtbeflaummn mei 
15 Wohnung zu. | 
Wie follte ich mich gegen meinen B 
pünktlichen Prinzipal entſchuldigen, daß ich nicht, 
wie er es doch ausdruͤcklich befohlen, dem Frem⸗ 
den geſtern Abend das Geld eingehaͤndigt hatte? 
Zwar konnte ich ſagen, wie es auch wirklich war, 
daß ich ihn nicht zu Hauſe fand, aber entſchul⸗ 
digte mich das? Haͤtte ich nicht vielmehr warten, 
oder doch jedenfalls wieder hingehen ſollen? Und 
wenn er nun vollends erfuhr, was an meiner 
Nachlaͤſſigkeit Schuld war, dann hatte ich ws —— 
ner Strenge Alles zu fuͤrchten. o 
Mit dieſen Gedanken beunruhigte und peinigte 

ic mich während des Heimweges, und gedachte 
endlich allen moͤglichen boͤſen Folgen dadurch vor⸗ 
zubeugen, daß ich in groͤßter Fruͤhe zu dem Frem⸗ 
den ging, ihm das Geld auszahlte und meinem 
Prinzipal Morgens gleich die Quittung mitbrachte. 
So, — hoffte ich — wuͤrde er befriedigt ſein und 
in dem Wahne bleiben, ſein Auftrag ſei von mir 
mit der gewiſſenhafteſten Puͤnktlichkeit wee 
worden. 
Doch anders war es beſchloſſen im Rathe der 
Götter! 
| Noch lag ich im ſuͤßen Schlafe, als ich mich N 

unſanft aufgeruͤttelt fuͤhlte. Ich ſchlug die Augen 
auf und erblickte zu meinem nicht geringen Schrek⸗ 

ken vor meinem Bette unſern Buchhalter, einen 
alten, muͤrriſchen Menſchen, mit dem ich auf keinem 
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ſonderlich freundſchaftlichen Fuße ſtand, weil er 
mir die Gunſt unſeres Prinzipals, die er ganz 
allein genießen wollte, nicht goͤnnte. 
„Stehen Sie auf, Herr Wind,“ ſagte er 
brummend, „und kleiden Sie ſich an; der Prin⸗ 
zipal verlangt, Sie zu ſprechen.( // 
Mein Gott,“ rief ich erſchreckt, indem ich 
mit gleichen Beinen aus dem Bette ſprang, „ſollte 
ich denn die Zeit verſchlafen haben? Iſt es denn 
ſchon ſpaͤt?“ 2 : pimötiths 
„Das nicht,“ erwiederte der Graͤmliche im 
Tone des Hohnes; „es hat ebend erſt halb ſechs 
Uhr geſchlagen, aber der Prinzipal wuͤnſcht, glaube 
ich, die Quittung für die eee ge 
Zahlung zu ſehen, und brennt Bann geduld, 
von . Pünktlichkeit 1 W Forma zu 


ſcon an den 55 geen r . a 5 
ich mich damit, daß es doch ſo e gar ſchlimm nicht 
werden koͤnnte, weil ich ja die Summe noch hatte. 
Raſch kleidete ich mich daher an, ſteckte das Geld 
zu mir, ohne daß der Buchhalter darauf achtete, 
und erklärte mich bereit, ihm zu folgen. 
Meine Ruhe, meine Gelaſſenheit wunderte, ja) 
verdutzte ihn ſichtlich; er ſah mich forſchend und 
kopfſchuͤttelnd an, ſchien etwas ſagen zu wollen, 
ſchluckte es anne wieder un . ea 
endlich: Gau st} ind Bot SE NE 
9 — Siel“ 249 19 A TUR yon 
8 
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Mit heftigem Herzklopfen trat ich in das 
Wohnzimmer meines Prinzipals. Die Arme uͤber⸗ 
einandergeſchlagen ſchritt er haſtig auf und nieder 
—— einen innern Kampf zu kämpfen. Mei⸗ 
nen ſchuͤchternen „guten Morgen“ erwiederte er 
nnr mit einem kalten Kopfnicken, und in der pei⸗ 
nigendſten Erwartung ſtand ich ſchon zwei Minu⸗ 
ten im Zimmer, ohne daß ein Wort geſprochen 
worden, da trat er raſch vor mich hin und fragte 
eintoͤnig: Nat nat 
„Haben Sie geſtern, wie ich Shnen aufteng, 
** Fremden das Geld gebracht?? 
„ Ja // erwiederte ich ſtockend und wollte = 
5 aber ich fand ihn nicht zu Haufe; 
Ku mein Prinzipal mir in die Ip 2 
a? Geben Sie die Quittung! “ . 
0 habe ſie nicht;“ entgegnete ich jetzt ſehr 
nell, um nicht abermals zur En unterbrochen 
werden. „„Ich habe fie nicht, denn 14 and 
ihn nicht zu Haufe; aber hier iſt das Geld!“ 
PR Verwundert ſah mein Prinzipal mich an, als 
habe er eine ſolche Antwort nicht erwartet; indeſ⸗ 
ſen nahm er das Geld, das ich ihm reichte, trat 
zu einem Tiſche und zählte die Summe nach. 
au „Richtig; ſagte er dann. „Aber dies find 
nicht die eee * vr Be gab. Wie 
koͤmmt an 7 0 ah war 
Ein * Bekenntniß meiner Schuld ſchwebte 
mir auf den Lippen, aber falſche Schaam hinderte 
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mich, es auszuſprechen/ und ſtumm, die Augen zu 
Boden geſenkt, ſtand ich dem ſtrengen Frager ge 
genuͤber. Es entſtand eine Pauſe, eine furchtbare 
Pauſe für mich; dann ſagte mein Prinzipal? 
„Ich will es Ihnen ſagen: Sie haben ge⸗ 
ſpielt, verſpielt, mein Geld verſpielt. Ich 
will nicht forſchen, wie Sie es möglich machten, 
mir hier die Ihnen anvertraute Summe zurückziü 
erſtatten, aber Leute, die ſo leichtſinnig handeln, 
kann ich in meinem Geſchaͤfte nicht brauchen. — 
Sie werden noch heute das laufende Quartal aus⸗ 
gezahlt erhalten und ſind * entkafjene; iR 
ben Sie wohll “““ 1 n 
Ich wollte noch etwas krwiedern, ihn um 
Nachf ſicht bitten, Beſſerung oben, aber er wies 0 
mich ſchweigend durch eine Handbewegung z 
In ohne weiter auf mich zu a 
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das 194714 6) Fr eunbestroft ſt. 1 ia 
Mein erſtes Geſchäft als ich vernichtet in 
— 2 — die Erfüllung ei⸗ 
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nen, Vater legte ihn ein offenes Geſtändniß mei⸗ 
ner Schuld ab, ſchilderte ihm den Abgrund, von 
deſſen Rande mich die unerwartete Hülfe eines mir 
gänzlich. Fremden zurückgeriſſen, und bat ihn, dem⸗ 
ſelben meine Schuld 2 zahlen, wenn esſihn nur 
irgend moͤglich ſeãe ... ae 

Dann ging ich 10 Semi ie . 
Wohlthäter, dieſem mein neues Ungluͤck zu klagen 
und ihn offen zu fragen, ob er mir vielleicht zu 
einer neuen Stelle behuͤlflich ſein koͤnne; denn er 
hatte geſtern mein ganzes Vertrauen, mein ganzes 
Herz gewonnen; und wie konnte das auch weng 
bei ſeinem Benehmen anders ein in a 57% ni 
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ich dieſelbe groͤßtentheils in Geſellſchaft Brands 
zu, der es ſich dabei nicht nehmen ließ, mich uͤberall 
freizuhalten, und zwar ſehr reichlich. Anfangs 
wollte ich dies zwar nicht zugeben, allein ich ließ 
mein Sträuben, als ich aus Allem bemerkte, daß 
mein neuer Freund ſehr weich ſein müſſe; auch ber 
ſtätigte er mir es ſelbſt mit Worten, und ſo durfte 
| Mn LANE n | 
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mir über meine Schmaroteres Vorwürfe ar 
müſſen. arme 

Gegen Ende der ee ban mir 00 
eine Voppeit Freude bevor. 

Von meinem Vater erhielt ich einn me 
wehmüthigen, als ſtrengen, vorwurfsvollen 
er ſprach darin ſein Bedauern uͤber meinen Leicht⸗ 
ſinn, ſo wie die Hoffnung aus, daß ich durch die 
mir gewordene empfindliche Lehre ganz davon ge⸗ 
heilt ſein wuͤrde. — 

Dem Briefe war die geforderte Summe in 
guten Wechſeln beigeſchloſſen, ne us mein 
gütiger Vater dazu / 

„Du empfängft hier das Geld; Je ich ſelbſt 
erkenne deſſen ſchleunigſte Rückzahlung an den 
großmuͤthigen, edlen Fremden für eine gebieteri⸗ 
ſche Nothwendigkeit an, doch thut es mir leid, Dir 
dabei ſagen zu muͤſſen, daß dies Dein ganzes Erb⸗ 
theil iſt, was Du einſt von mir erwarten durfteſt, 
und eigentlich ſchon daruber. Du biſt alſo für die 
Zukunft allein auf Dich verwiefen, denn Du ſelbſt 
wirſt nicht unbillig genug fein „Deine Geſchwiſter, 
die ordenklicher gelebt haben „in ihrem Antheile 
verkuͤrzen zu wollen. — Doch ſollſt Du, fo lange 
ich lebe, an mir immer einen liebenden Vater fin⸗ 
den wenn Du unverſchuldet in Noth oder Verle⸗ 
genheit geräthſt u. wu e 

Voller Freuden, meine Schuld woch ſchneller 
Gbrtgen zu können, als ich ſelbſt es gehofft 0 

3 Brand, der das Geld kaum nehmen 
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wollte, und noch waren wir beiſammen, als der 

Briefträger einen Brief brachte, durch welchen 

Brand fuͤr mich in Berlin eine Stelle zugeſagt 

wurde, eben die, in welcher ich noch jetzt ſtehe. 
Nachdem der Leſer alſo mit der Art und Weiſe 

bekannt gemacht iſt, wie mein Verhaͤltniß zu Brand 
entftand, kehre ich zu dieſem zuruͤck und theile von 
ihm und uͤber ihn mit, was 10 aus Kauen an 

nen Munde weiß. 
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„Du haft mich im Reichthume gekannt,“ bes 
gann Brand nach einer Pauſe, „aber Du weißt 
nicht, wie ſonderbar ich zu demſelben gelangte. 
Laß Dir das erzaͤhlen. Es iſt eine lebendige n 
deem des Satzes: 
„Wie gewonnen, ſo zerronnen! / 5 n 
95 rl „0 muß leider das Geſtaͤndniß ablegen, daß 
ich von Jugend auf ein wahrer Ausbund, von Lie⸗ 
derlichkeit nicht ſowohl, als von Unordnung, war. 
Von Allem, was mein Vater mich lehren ließ, 
konnte ich nichts weniger begreifen, als das Rech⸗ 
nen, und das iſt gewiß ſchlimm, ſehr ſchlimm fuͤr 
einen Kaufmann, zu welchem mein Vater mich 
beſtimmte, obgleich ich ihm ganz unumwunden 
meine Abneigung gegen dieſen Stand erklärte, 
Alle meine Proteſtationen halfen nichts; ich mußte 
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die Handlung erlernen, und als mein Vater, bald 
nachdem ich ausgelernt hatte, ſtarb, deſſen nicht 
ganz unbedeutende Handlung übernehmen. Drei 
Sad; darauf hatte ich Bankerott gemacht und bei 
meiner Abneigung gegen das Geſchaͤft konnte es 
— ſein. Den deutlichſten Beweis aber, 
daß ich meine Sache ſchlecht verſtand, lieferte ich 
eben durch mein Falliſſement. Ein tuͤchtiger Kauf⸗ 
mann verſteht es, dadurch ſeinen Wohlſtand zu 
heben, wenn er vielleicht durch mißgluͤckte Specu⸗ 
lationen oder andere Unglüdsfälle einen Stoß er⸗ 
litten hat, doch mir blieb faſt gar nichts uͤbrig.“ 
„Ich begann nun, zu meiner Schande muß 

ich es geſtehen, ein ſehr liederliches Leben. Ohne 
irgend ein beſtimmtes Geſchaͤft, trieb ich mich faſt 
den ganzen Tag umher und froͤhnte beſonders dem 
Spiele. Dies erhielt mich auch einige Zeit ganz 
leidlich, indem das Gluͤck mich zu feinem. Schooß⸗ 
kinde erkohren zu haben ſchien allein ohne der 
Zukunft nur im Mindeſten zu denken, vergeudete 
ich meiſtens den Gewinn auf die unverantwortlichſte 
Weiſe, und als das Gluͤck mich nach einiger Zeit 
zu verlaſſen begann, da waren bald alle meine 
Huͤlfsquellen erſchoͤpft. Doch meine Leidenſchaft 
wuchs mit dem Mißgeſchicke nur noch mehr, und 
— — ich ſuchte — heraus mit dem beſchämenden 
Geſtändniſſe — ich ſuchte dem Glüce unter die 
Arme zu greifen. Das ging wieder eine Zeit lang 


und die Kunſt trug reichliche Zinſen, allein all⸗ 


mählig kam man mir anf die Sprünge, und eines 


Abends, als man meinen Betrug unwiderleglich 
entdeckte, wurde ich von den Betheiligten nicht 
nur, ſondern von allen anweſenden Gäſten furcht⸗ 
bar durchgepruͤgelt, und dann halb todt auf die 
Straße geworfen. Muͤhſam ſchleppte ich mich noch 
eine Strecke weit, dann aber verſagten mir die 
Kräfte und ich ſank erſchoͤpft nieder. Eine wohl⸗ 
thaͤtige Ohnmacht ſchloß mir die Augen, und fo 
mußte ich in einem Zuſtand zwiſchen Schlaf und 
Ohnmacht wohl mehrere Stunden zugebracht ha⸗ 
ben, denn als ich erwachte, war die Sonne dem 
Aufgange nahe und die Straße um durch been 
Sleipige belebt.“ | 

„ Muͤhſam mußte ich wich beſinnen, wo FRE 
118 als ich dabei mich umſah, bemerkte ich, daß ich 
mit dem Kopfe gerade unter dem Fenſter eines 
Lotto⸗Comtoirs lag, in dem ich oft mein Gluͤck 
verſuchte, ohne aber je mehr als hoͤchſtens Want, 
Gulden davon zu tragen.“ i 
„Das iſt ein Fingerzeig des Geſchickes, daß 
du eben hier niederſinken mußteſt, rief es plötz⸗ 
lich laut, und wie in prophetiſcher Begeiſterung, 
in mir, und ich raffte mich auf, meiner Wohnung 
mehr zuzukriechen, als zu gehen, 55 N 
b 1 alle Glieder.“ f 

„Dir iſt jede Hoffnung ben) fügte — 
wahrend des Weges zu mir ſelbſt, und nur noch 
eine bleibt dir — das Lotto. Schlägt auch dieſe 
fehl, dann darfſt du getroſt die tiefſte Stelle der 
0 Gute — Aber welche Nummern füllte 


— 11 — 


ich fegen? Das war die ſchwierige Frage, und 
zu deren Beantwortung hatte ich keine Zeit uͤbrig, 
denn heute ward die Ziehung geſchloſſen und ich 
hatte kein Geld, ſondern mußte, um ſetzen zu 
können, von meinen Sachen verkaufen, und hatte 
ohnehin nicht viel.“ 

„Unter ſolchen Gedanken kam ich zu Hauſe 
an, warf mich nieder auf das Bett und uͤberlegte 
unter den heftigſten Schmerzen, welche Nummern 
zu wahlen ſeien, wobei ſich von ſelbſt verſtand, 
daß ſie irgend eine Bedeutung haben mußten. — 
„Ja; richtig! So und nicht anders!“ rief ich 
plotzlich, von einem Gedanken begeiſtert, und 
ſprang auf, die Zahlen niederzuſchreiben. “ 

„Geſtern, ſagte ich zu mir felbft, war dein Uns 
gluͤckstag, und zwar der dreizehnte des Monats; 
das gibt die 13.“ 
„Im Kopf haſt du fuͤnf Löcher; — das gibt 
die 5. * 
„Vier und funfzig Thaler nahmen dir geſtern 
die Betrogenen mit Gewalt ab; — das macht die 54. , 
„Sieben und zwanzig Jahre biſt Du we 
— alſo die 27,0 
Aber — nun noch die fünfte Zahl, denn wie 
koͤnnte das Gluͤck vollkommen ſein, wenn ich nicht 
eine Quinte gewänne? — Richtig! — Morgen kam 
die Ziehungsliſte, und morgen war, wenn ich nichts 
gewonnen hatte, meinem feſten Vorſatze zu Folge, 
mein Todestag, im W der e. ‚ alſo 
— die 15.“ 


1 


„Das gab demnach: 13 — 5 —54 Tan an 
— und dabei ſollte es bleiben.( / 
MRaſch machte ich aus meinen ſüamelichn des 
kaufbaren Sachen ein Bundelchen, das eben nicht 
ſchwer zu tragen war, und verkaufte Alles bei ei⸗ 
nem Trödler. Mas ich dafür erhielt, ſetzte ich 
auf die genannten fünf Nummern und erwartete 
nun mit dem Muthe ſtumpfer Todesverachtung die 
Ziehung. Das kann ich aber verſichern, als ich 
am 15. Nachmittags ausging, nach den gezogenen 
Nummern zu ſehen, da war mir zu Muthe „wie 
es einem Menſchen ſein muß, den man zum Blut⸗ 
geruͤſte führt, und der ſich während des Weges 
unablaͤſſig fragt: Wirſt du im letzten entſcheiden⸗ 
den Augenblicke Pardon erhalten, oder nicht.“ 


„Gerade gegenuͤber dem Ende der Straße, in 
der ich wohnte, war das nächſte Lottobureau, und 
mit jedem Schritte weiter konnte ich alſo die an⸗ 
fangs nur flimmernden Zahlen deutlicher leſen. 
Mir pochte das Herz, daß es mir die Bruſt zu 
zerſprengen drohte. Endlich war ich denn nah ge⸗ 
nug/ die Nummern leſen zu koͤnnen; es waren: 

27 — 15 — 5 — 13 — 54.) 

N neh mußte alle meine Sinne zuſammenneh⸗ 
men, um die Ueberzeugung faſſen zu können, daß 
es auch iu dieſer Reihenfolge meine Zahlen blie⸗ 
pen, alle fuͤnf — auch nicht eine fehlte.“ 
„Daß ich in jenem Augenblicke nicht den Ber 
ſtand verloren, iſt mir noch jetzt unbegreiflich; 
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nahe genug daran war ich aber, denn ich faßte 
den nächften Menſchen in meine Arme, ban wir⸗ 
belnd mit ihm umher und ſchrie: 


„Ich habe eine Quinte gewonnen! S0 babe 
eine Quinte gewonnen!“ 

„Bald fammelte ſich eine zahlreiche Menf chen⸗ 
menge um uns her, und zuletzt nahm ſich noch ein 
Bekannter meiner an und brachte mich in ein na⸗ 
hes Haus, den wa e Blicken N zu ent⸗ 
Faker . | 
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05 00 Wie gewonnen, ſo ee 


„Ich hatte uͤber 300,000 Gulden gewonnen und 
mit dem Gelde zugleich eine zahlloſe Menge guter 
Freunde, wenigſtens erhielt ich auf allen Seiten 
Freundſchaftsbetheuerungen; allein ſie waren mir 
nur verächtlich, denn in meiner Ungluͤckszeit hatte 
ich den Werth von dergleichen Verſi icherungen hin⸗ 
laͤnglich kennen gelernt. Ich ließ mir mein Geld 
auszahlen und verließ dann meinen bisherigen 
Wohnort, der eben nicht mit den angenehmſten 
Erinnerungen für mich verknüpft war.“ | 

„„So zog ich, ein luſtiger Strichvogel, in der 
Welt umher, beſuchte während des Sommers die 
glänzendſten Bäder, während des Winters die groͤß⸗ 
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ten Reſidenzen, gab uͤberall viel Geld aus und 
vergaß, zu berechnen, ob auch die Zinſen meines 
Kapitales hinreichten, meine Ausgaben zu beſtrei⸗ 
ten. Das letztere ſchmolz daher ſchnell zuſammen, 
und als ich Dich vor fuͤnf Jahren in Leipzig ken⸗ 
nen lernte, hatte ich hoͤchſtens noch 100,000 Gul⸗ 
den uͤbrig, obgleich ſeit meinem Gewinnſt kaum 
drei Jahre verfloſſen waren. Aber ich gab mit 
vollen Händen; borgte Jedem, der mich darum 
anſprach, erhielt das Verborgte nur ſelten zurück, 
und ſah ſo mein Geld, das ich anfangs fuͤr uner⸗ 
ſchoͤpflich gehalten hatte, täglich mehr zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Den letzten Reſt gab mir vor zwei 
Jahren das Spiel, indem ich in Wiesbaden an 
der Bank in einem Abend 10,000 Gulden verlor 
— — Erlaß mir die traurige Schilderung, wie ich 
von da in reißender Schnelligkeit in den Zuſtand 
verſank, in dem Du mich jetzt vor Dir erblickſt.“ — 
„Wohl dachte ich Deiner, als ich vor einem 
halben Jahre hierher nach Berlin kam; ja, ich 
ſah Dich ſogar einige Mal von fern, aber ich hatte 
früher bei ſogenannten Freunden fo viele ſchmerz⸗ 
liche Erfahrungen gemacht, war oft mit ſolcher 
Härte zuruͤckgewieſen worden, daß ich mir eine 
neue Kraͤnkung der Art erſparen wollte. Hatte ich 
doch ohnehin den Glauben an Menſchenwerth längſt 
verloren, und wußte ich doch überdies, daß Deine 
Lage nicht von der Art war, daß Du mir elfen 
könntet.“ m 188 f mene 
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BR „So lebe ich denn ein fuͤrchterliches Leben und 
bin zu feig, es mir zu nehmen, zu ungeſchickt es 
mir 8 Bettslei en zu, . e 


| 255 t und. deen ſich — im | 77 Wande 


| ber ietzt ag. 105 Hunger meinem 8 e 
Daf ein A: 


„Nein in, mein Freund . rief ich 8 rührt, * 
fol du nicht, fo lange er ſelbſt noch einen 11 
oe; Zwar wei 115 95 w daß ich auch 
% u del Wolle 90 dazu wird es doch 
e noch hehe b Yen vor dem Hunger 
tode zu ſchützen. Und was ſich außerdem noch 
[x 752 thun, laßt, wird 75 ia auch wohl finden. u 


a Ich gab ihm hierauf, was ich an Geld eben 
1 mir hatte, 10 das überſtieg! denn freilig einen 

125 „allein es reichte doch hin, ſeine 
N ) beingendſten Sedürfniſſe zu beſtreiten. 


29 Am nächſten Tage erzaͤhlte ich in meiner 
Tiſchgeſellſchaft von der traurigen Lage des zwei 
Mal reichen Bettlers, und wußte meine Zuhörer 
ſo weich zu ſtimmen, daß mehrere der beftändigen 
Gäſte ſich entſchloſſen, zuſammenzulegen, daß der 
Wirth den armen Brand ‚täglich mit ‚warmer, 
nahrhafter Speiſe verſorge. Auch fuͤr ſeine Klei⸗ 
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dung wurde auf dieſe Weiſe Rath geſchafft, in⸗ 
dem Einer dies, der Andere jenes entbehrliche 
Stuͤck ſeines eigenen Anzuges herzugeben verſprach. 
f Doch dies Alles, bemerkte ein junger Refe⸗ 
rendarius ſehr richtig, war doch nur eine unvoll⸗ 
kommene Huͤlfe, und es wurde daher Raths ges 
pflogen, „wie dem Ungluͤcklichen, dem durch meine 
Schilderung feiner Hetzensgüte die regſte Theil⸗ 
nahme wurde, gründlich geholfen werden Eönnte, 
Ich verpflichte mich, monatlich einen halben 
Thaler zu einer Penſion fuͤr ihn beizutragen! 14 
rief Einer. 

„Ich zahle zu gleichem Zwecke monatlich ei⸗ 
nen Thaler!“ ſagte ich, beſchaͤmt, daß ich nicht 
der Erſte geweſen war, dieſen Vorſchlag zu 
machen. 

„Und ich gebe ihm monatlich ſich er für drei 
Thaler Schreibereien 3% fiel ein junger Dichter ein. 
„Brav! “ ſagte der Referendar; „das iſt beſ⸗ 
ſer, als wenn wir ihn nur mit Geld unterſtuͤtzten. 
Von mir ſoll er ebenfalls monatlich für drei Tha⸗ 
ler zu ſchreiben bekommen, und zwar um die 9 
me n gerichtliche Copialien⸗ Taxe.“ Mika 

Auf dieſe Weiſe wurden meinem Bohttpäter 
ſchnell, außer der bleibenden Koſt, zehn Thaler 
monatlich feſtes Einkommen geſichert, und ſo war 
ſeiner Roch n und 3 immer ein Ende ge 
macht. in 


= 44 - 


Ihm dieſe erfreuliche Nachricht mitzutheilen / 
Wann! ich unmöglich bis zum dritten Tage war⸗ 
ten, auf den ich ihn zu mir beſtellt hatte; ich 
ſuchte ihn daher an dem Poſten auf, wo ich ihn 
geſtern gefunden, und fand ihn auch auf demſel⸗ 
ben. Ich winkte ihm, mir in das dichtere Ge⸗ 
buͤſch zu folgen, und erzählte ihm hier, wie ſeine 
Exiſtenz ſich durch meine Bemuͤhungen guͤnſtig ge⸗ 
ſtaltet. 

Ich mußte zu haſtig geweſen Kg, zu wenig 
auf die Erſchoͤpfung feiner Kräfte geachtet haben, 
denn der Erfolg meiner Mittheilung war meiner 
Erwartung beinahe entgegengeſetzt. Er zitterte 
heftig, fing laut an zu weinen, lachte dann wild 
und faſt wie wahnſinnig auf, und ſtuͤrzte endlich 
unter heftigen Kraͤmpfen zu Boden. | 

Ich ſtand gewaltige Angſt aus, doch mit Hülfe 
einiger Haͤnde voll friſchen Waſſers, die ich in dem 
nahen Bache ſchoͤpfte und ihm in das Geſicht 
ſpritzte, brachte ich ihn endlich wieder zur Beſin⸗ 
nung, und nun erſchoͤpfte er ſich in den ruͤhrend⸗ 
ſten Dankſagungen. 

Mit dem folgenden Tage ſchon wurde er in 
den Genuß ſeiner Penſion geſetzt, allein er ſollte 
die neu aufgegangene Gluͤcksſonne nicht lange 
ſchauen. Sei es nun, daß fein Körper bereits 
zu ſehr erſchöpft war, ſei es, daß der ploͤtzliche 
Wechſel der Lebensweiſe ihm nicht zuſagte, genug, 


nach wenigen Wochen wurde er von einem Ner⸗ 
venfieber befallen, das ſeinem Leben ſchnell ein 
nde machte. Er verſchied in meinen Armen, 

e Fehltritte ſchmerzlich bereuend und Segens⸗ 
wünſche gegen alle die auf den Lippen, welche ſo 
mildthätig zur Erleichterung lane e Sag: 
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Ein Schurkenstreich; 
oder 


wer Andern eine Grube graͤbt, faͤllt 
ſelbſt hinein. | 


Motto: 
Michts iſt ſo fein geſponnen, 
Es kommt an's Licht der Sonnen. 


Ri 
Gegen Ende des Monats October 1833 ſchritt 
ein Menſch ſuchenden Blickes durch das unfern 
Paris belegene Dorf Paſſy und blieb endlich vor 
der Thuͤr eines Hauſes ſtehen, an welchem ein 
Schild hing, das mit Rugpehengen Buchſtaben die 
Inſchrift trug: 


„Dies Haus iſt zu ER oder sv 
R verkaufen. 


Das Aeußere des Mannes war anſtändig, en 
beſcheiden, und er mochte etwa 50 Jahre zaͤhlen. 
Sein Benehmen war das eines welterfahrenen 
Menſchen, doch die niedere Stirn, beſchattet durch 
dichtes ſtruppiges Haar, ſtark mit Grau gemiſcht, 
trug den Stempel finſtern Sinnens; die Augen, 
von rehbrauner Farbe, ſpruͤheten unheimliche 
Blitze, und ihren ſtechenden Blick konnte man 
nicht ertragen; ſeine Stimme hatte einen rauhen, 
ſchneidenden Ton, der bis in das Innerſte der 

9 * j 
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Seele drang. Bemerkte dieſer Menſch, daß ſein 
Aeußeres einen unguͤnſtigen Eindruck hervorgebracht 
* A fo begann er zu lächeln; dadurch wurde der 
Ausdruck feines Geſichtes ganzlich verwandelt und 
ſeine Zuͤge verriethen einen Anſtrich von Muth⸗ 
willen, der ihm ſehr gut ſtand. Seine Adlernaſe 
ſprach Entſchloſſenheit aus und ſeine Lippen wa⸗ 
ren außerordentlich fein, was, wie man ſagt, ein 
characteriſtiſches Zeichen eines ſchwarzen, heimtuͤcki⸗ 
ſchen Gemuͤthes ſein ſoll. Sein Backenbart, der 
in dunkeln Locken uͤber die Wangen lief, hatte ei⸗ 
nen röthlichen Schein, welcher zu vollenden ſchien, 
was feine übrigen Züge andeuteten. ins 
Dieſer Mann, deſſen Accent einen Bewohner 
des ſuͤdlichen Frankreichs verrieth, hieß Dermond. 
Genau beſichtigte er das Haus, den Garten, 
ein kleines daran ſtoßendes Gehoͤlz, und, ſchien mit 
Vergnügen die einfame, faft wilde Lage zu bemer⸗ 
ken. Dann erkundigte er ſich nach dem Preiſe, 
kaufte ohne lange zu handeln, und bezahlte auf 
der Stelle die Summe ae baar, * 5 gu⸗ 
ten Papieren. 8 
Nachdem er in ſeiner neuen Beſtgung einige 
Tage zugebracht hatte, wobei er jeden Verkehr mit 
den Bewohnern Paſſy's ſorgſam vermied, ſchloß 
er Haus und Garten zu und verſchwand. 
1 Sechs Monate fpäter, am 4. April 1834, fuhr 
ein dicht verſchloſſener, mit zwei Pferden beſpann⸗ 
ter Wagen mit Einbruch der Nacht du rch Paſſy. 
Der Kutſcher ein Neger, Mahr am We 


* 
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Dorfes in eine enge, ſchmale Straße ein, und 
hielt endlich vor einem feſten, bunt bemalten hoͤl⸗ 
zernen Thore ſtill, jenſeit deſſen eine hohe var 
allee zu dem Wohnhauſe fuͤhrte. 1 
225 Aus der Kutſche ſtieg ein Mann und ſchloß 
mühſam das ſchwere Thor auf, worauf der Wagen 
in die Allee einfuhr; das Thor wurde hinter dem⸗ 
ſelben ſorgſam wieder verſchloſſen und die Kutſche 
fuhr langſam bis zu der ſteinernen Treppe des 
Hauſes. 

Der Mann, welcher das Thor aüfheſw eh 
Hatte, ging zu Fuß durch die Allee, öffnete jetzt 
den Kutſchenſchlag und rief je und er 

„Steigt aus! / BR 
Dann ging er langſam die Stufen der Treppe 
an, ſah ſich aber waͤhrend deſſen 3 
um, ob man ihm auch folge. 

Wie ein Vogel, dem man den Kaͤfich 1 
ſprang ein junges Mädchen über den Wagentritt. 

„Komm doch, Fanny!“ ſagte ſie, ſich um⸗ 
drehend, und reichte die Hand einem andern Mäd- 
chen, von dem noch nichts zu ſehen war, als ein 
allerliebſter Blondkopf, der ſcheu uberall bean 
zublicken ſchien. 

Dr: „ Schweig!“ rief der Mann mit fo 2 5 
Stimme, daß die beiden Mädchen vor Angſt kein 
Wort mehr hervorzubringen vermochten; ſie nah⸗ 

men ſich unter den Arm, ee su ftügen, 
und folgten dann ihrem Fuͤhrer. 
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Dichte Finſterniß herrſchte in dem Gemache, 
in welches ſie eintraten, doch nachdem der wort⸗ 
karge Führer Stahl und Stein aus der Zafche 
genommen, Feuer geſchlagen und zwei bereit ſte⸗ 
hende Kerzen angezuͤndet hatte, ſahen ſie, daß ſie 
fü ch in einem geſchmackvoll eingerichteten Ebeiſe⸗ 
ſaal. befanden. 
Noch immer ohne ein Wort zu ſprechen, off 
10 hierauf ihr Fuͤhrer einen Korb, den er am 
Arme trug, und breitete auf einem Tiſchchen ein 
kaltes, aber delikates Abendeſſen aus. | 
„Setzt Euch und eßt!“ gebot er. „Beſon⸗ 5 
ders aber, beeilt Euch, zu Ende zu kommen „ denn 
Ihr müßt heute früh zu Bette gehen.“ | 
Als er keine Antwort erhielt, ſah er ſeine 


Ame beiden Reiſegefährtinnen forschen Mute ner 
1 an. a 


Es waren zwei junge, hübsche Mädchen, beide 
. weiß; ſchoͤn gewachſen. Die Juͤngere trug 
in ihren Zuͤgen den Stempel der ausgelaſſenſten 
Heiterkeit; ihr Mund ſchien ſich nur oͤffnen zu 
können, um zu lachen. Die Aeltere, ausgewachſe⸗ 
ner, ohne deshalb minder hübſch zu einge war f 
ſetzter, ernſter. 

„Fanny!“ ſonte 2 der Mann, 3 er auf f 
dieſe Letztere zutrat und ihr laͤchelnd ſeine Hand 
bot, „wollen Sie mir erlauben, Sie an Ihren 


Platz zu führen? — Aber was Au Ionen denn, 
meine ſchoͤne Muͤndel?“ 1 Aub kat Git 
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„Nichts, lieber Onkel; die Ermuͤdung von 
der Reife, — das iſt Alles.“ 75 

Sie nahm die Hand ihres Onkels und ließ 
ſich zu dem Tiſche fuͤhren. Als ſie hier nur zwei 
Couverts fah, fügte fie: 

890 Und. Sie?“ hr 

„Ich? — Ich habe feinen Hunger, liebe 
Nichte; uͤberdies muß ich auch nachſehen, daß es 
Euch fuͤr die Nacht an Nichts fehle, denn heut 
haben wir noch keine andere Bedienung, als den 
Faulpelz, den Kaspar, und der hat genug damit 
zu thun, die Pferde zu beſorgen und den Wagen 
in die Remiſe zu bringen. Guten Appetit, liebe 
Nichte; — umarme mich, Marie.“ 

Er kuͤßte das liebliche Kind, das zu ihm ge⸗ 
ſprungen war, auf die Stirn und verließ das 

Gemach. 

„Gott ſei gelobt!“ rief Marie, als die Thür 
ſich hinter dem Herrn Dermond, — denn er war 
es, — geſchloſſen hatte. „Jetzt koͤnnen wir paß, 
gemägilich unſer Ahendbrod verzehren.“ 

„Es iſt nicht gut, Marie, daß Du ſo ſprichſt,“ 
bemerkte Fanny, „denn es iſt doch immer Dein 
Vater.“ 18 

„Ach, moraliſire nur nicht, liebe Fanny; “ 
bat Marie. „Es iſt ja auch nicht meine Schuld, 
daß ich mich vor meinem Vater fuͤrchte. Aber 
ſiehſt Du, wenn er mich anblickt, und die buſchi⸗ 
gen Augenbraunen zuſammenzieht, dann iſt mir 
immer zu Muthe, als wie, mir die Kehle zuge⸗ 


= 8 = 


ſchnuͤrt. Ich kann dann weder ſprechen, noch eſ⸗ 
ſen, ja, ſelbſt nicht einmal lachen. Das iſt ſchreck⸗ 
lich, nicht wahr?“ 

„Thoͤrin!“ erwiederte Fanny lächelnd. i 

„Weißt Du nicht, was meinem Vater ** 
Fanny? Noch nie ſah ich ihn ſo finfter, als die⸗ 
ſen Abend.“ 

„Dein Vater? Ei, der iſt mir nie ſehr hei⸗ 
ter vorgekommen, meine gute Marie, am wenig⸗ 
ſten aber, feit er mein Vormund wurde, u = 

„Und doch kroͤnte das ſeine Wuͤnſche. Mein 
Gott, ich weiß ja, wie viel Muͤhe er ſich gegeben 
hat, daß nicht der Bruder Deiner Mutter zu Dei⸗ 
nem Vormund ernannt wurde, und wie er ſich 
dabei auf die Eigenſchaft als väterlicher Oheim 
ſtübte. “ 199 f 
In dieſem Augenblicke trat der Neger eu 
ſetzte eine Bouteille Wein auf den Tiſch und ging 
wieder, ohne nur ein Wort zu ſprechen. 

„Wie haͤßlich der Neger iſt;“ ſagte Marie, 
indem fie ihm nachſah. „Wäre meine Lachluſt 
auch noch ſo groß, „ich glaube, der Anblick dieſer 
Art von einem Ungethuͤme muͤßte ſie zerſtören.“ ro 

„Dein Vater ſcheint ihm doch ſehr gewogen 
zu ſein. u 

„Wahrlich, ich begreife nicht, weshalb e nd 

„Iſt er nicht ein alter Diener?“ „ 

„Im Gegentheil. Erſt ſeit dem Tage der 
Abreiſe von Nimes dient er bei meinem Vater. 
Was ich beſonders nicht an ihm ertragen RR 
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fein lauernder, zu Boden geſenkter Blick. Saft 
Du das ſchon bemerkt, Fanny? — Nie ſieht er 
uns gerade in das Geſicht. Ich bin uͤberzeugt, 
daß er uns noch nicht kennt, und daß er in große 
Verlegenheit käme, ſollte er uns unterſcheiden, 
oder auch nur ſagen, von welcher Farbe unſere 
Haare find. — Er iſt ein abſcheuliches Geſchoͤpf.“ 
i „und von wem habt Ihr ihn denn? “/ 
„Von Deinem Notar, der ein ſo verdächtiges 
Geſicht hat, wie Du weißt. u 

Und der meinen Vater kurz vor feinem Tode 
ein Teſtament unterzeichnen ließ, uͤber das er ſich 
noch in ſeinen letzten Augenblicken beunruhigte?“ 

„Ja; ein Teſtament, das uns zu ber inet * 
ben einſetzt, wenn Du ohne Kinder ee 

„Das wußte ich nicht;“ 

Ja wohl; ich“! — — aut 

Die Schritte des wüdfohreuben. eren Der. 
mond ſtoͤrten das Geſpraͤch. 

„Nun, Muͤndel,“ ſagte er heiter, 5 55 Du, 
Marie; Ihr habt den vortrefflichen Wein, den 
Kaspar Euch brachte, noch nicht einmal gekoſtet?“ 
Sein Blick vermied das offene Auge, mit dem 
die beiden Maͤdchen ihn anſahen, und Marie ſagte: 
5 ie wiſſen, Vater, daß ich den weißen Wein 
nicht gern trinke. / 

Ich werde um ein Glas bitten, lieber On⸗ 
kel!“ ſagte Fanny und hielt ihr Glas hin. 2 35 
„Iſt er gut,“ fragte Marie ihre Couſine. 
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8 Vortrefflich 1“ erwiederte Fanny, die ihr 
Glas „nachdem ſie einige Tropfen getoſtet, auf 
den Tiſch geſetzt hatte. 
N Laß doch ſehen!“ rief Marie und griff nach 
dem Glaſe. * 
„Eigenſinn!“ ſchalt laͤchelnd Fanny, und in 
dem Augenblicke hatte ihre Couſine auch ſchon das 
Glas geleert. 

Da zog eine haſtige Bewegung des Herrn 
Dermond ihre Aufmerkſamkeit auf ſich. Bleich 
und ſtarr ſtand er da, die Hand gegen ſeine Toch⸗ 
ter ausgeſtreckt, den Mund verzerrt, als hätte er 
ſprechen wollen, und es ſei zu ſpaͤt. Ohne aber 
das Staunen der beiden Mädchen über fein ſon⸗ 
derbares Benehmen zu bemerken, ane pe er 10 
ſich hin: 3 

„Zur Sache!“ | 
fuhr ſich mit der Hand über die Stirn und ließ 
ſich nieder auf einen Stuhl. 

„Iſt mein Kammermaͤdchen angebot bu 
fragte Fanny, um ihre Unruhe zu verbergen. 

„Noch nicht!“ erwiederte Herr Dermond, durch 
dieſe Frage wieder ganz zuruͤckgerufen. „Marie 
mag fuͤr dieſen Abend die Dienſte derſelben ver⸗ 
ſehen.“ 

„Auf Wiedervergeltung!“ entgegnete Fanny 
und lächelte ihrer Couſine freundlich zu.“ 
Dann ſtanden beide Maͤdchen auf und gingen 
der Thuͤr zu, durch we Rd Dermond ba 
gekehrt war. N 


„Wohin wollt ihr denn?“ rief er haſtig und 
beinahe im Tone des Schreckens. 

„Kaspar rufen, ihm zu ſagen, daß er Feuer 
in meinem Zimmer mache,“ ſagte Fanny; 7. em 
die Naͤchte ſind noch kalt.“ 

„Das hatte ich vorausgeſehen; Sie finden 
bereit Feuer.“ » 

Dann führte er die Mädchen auf einem ande⸗ 
rare in das erſte Stockwerk. Am Ende ei- 
nes langen Ganges oͤffnete er eine Thuͤr und for⸗ 
derte mit einer Handbewegung die Maͤdchen auf, 
einzutreten in ein großes, reich meublirtes Zim⸗ 
mer, in dem ein behagliches Feuer brannte. 

% Hilf Deiner Couſine, ſich entkleiden, “ ſagte 
Herr Dermond zu Marie. „Ich werde vor der 
Thuͤr Deiner warten. “)“ 

„Ich danke, mein Onkel,“ fagte Fanny. 
„Ich bedarf keiner Huͤlfe. Gute Nacht, Marie, u 

Herr Dermond nahm ſeine Tochter, die ihm 
nur widerſtrebend folgte, mit ſich an das entge⸗ 
gengeſetzte Ende des Corridors und wies ihr hier 
ein kleines Zimmerchen als das ihrige an. 
„Schließ von innen zu,“ ſagte er, als er im 
Beseifle war, zu gehen. 

„Ach, das iſt nicht noͤthig, Vater; “ eutgeg- 
nete Marie. „Ich fürchte mich nicht.“ 

Du ſollſt aber zuſchließen, ich will es!“ er⸗ 
wiederte ihr Vater barſch, und ſie gehorchte. 
„Gut ſo; “ fuhr er fort. „Nun ſchieb auch 
noch den Riegel fort. — So. — Jetzt, gute Nacht!“ 
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Als Herr PET und Wige ſich entfernt 
hatten, begann Fanny, ohne ſelbſt zu wiſſen, wes⸗ 
halb, ihr Zimmer genau zu durchſuchen; ſo viel 
fühlte ſie jedoch, daß ſie dabei mehr von Furcht 
als Neugier getrieben wurde. e Miene 
Seit vier Jahren war ſie eine Waiſe, doch 
ließ ihr Vormund ſie bis zu dem Morgen vor ih⸗ 
rer Abreiſe von Nimes in Penſton, und ſo kannte 
ſie nur wenig den Character des Mannes, dem 8 
ſterbender Vater die Sorge fuͤr ihre Zukunft an⸗ 
vertraut hatte. Sie konnte ſich aber einer Art 
von Schrecken nicht erwehren, ſobald dieſer Mann 
fie anredete, oder auch nur anfah, und waͤre IE 
Marie, ihre liebe, fanfte Couſine, mitgereiſ't, 
wurde fie nimmermehr eingewilligt haben, ihre 
Penſion zu verlaſſen, um bei Herrn Dermond zu 
wohnen. 
Wider Willen Wangten ſich ihr werſchiebele 
Umftände auf und verſenkten fie in tiefes Sinnen. 
Die ſo heimlich vorbereitete Reife, daß ſie da⸗ 
von nicht eher etwas erfuhr, als in dem Augen⸗ 
blicke, da ſie in den Wagen ſteigen ſollt⸗ das 
finſtere, zerſtreute Weſen ihres Vormundks wäh⸗ 
rend der ganzen Reiſe; die geheimnißvolle Art, 
wie am Tage gereif’t wurde; daß man 7 
anhielt; daß ſie in den Gaſthöfen ſich e 
laſſen, mit Niemand ſprechen ne 
haͤßliche Neger, der eher ein Thier als ein 
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ſchien; — das Alles beunruhigte und bes 
Pen Fanny ſelbſt wider ihren Willen. 
Als ſie ſich in dem geräumigen Gemache allein 
ſah, deſſen Stille nur durch ihre ſchweren Athem⸗ 
zuͤge unterbrochen wurde, durch ihr angſtliches 
lopfen; wollte ſie erſt Alles ſehen und unter⸗ 
ſuchen, ehe ſie ſich dem Schlafe hingaͤbe; fie wollte 
gewiß ſein, deß ſie ruhig und ungeſtoͤrt ſchlafen 
koͤnne, und durchſuchte daher das Zimmer mit dem 
einzigen Lichte, das man ihr gelaſſen hatte. 
Nach der plumpen, gothiſchen Bauart zu ur⸗ 
theilen, mußte das Haus ſchon ſehr alt ſein. Die 
hohen Waͤnde waren mit rothem Damaſt bekleidet, 
und die eben ſo uͤberzogenen Meubles verriethen 
durch ihre Form ein hohes Alter. Ein Teppich, 
der den Schall der Tritte verhinderte, bedeckte den 
Boden, ſtach aber durch ſein neues geſchmackvolles 
Muſter grell gegen das uͤbrige Meublement ab; 
er mußte erſt vor kurzer Zeit gelegt worden ſein. 
In einem großen Alkoven ſtand ein Bett von 
ungeheurem Umfange. Links ſah Fanny noch eine 
andere Thür und oͤffnete ſie haſtig. Sie fuͤhrte 
in ein kleines Kabinet, das aber ganz leer war; 
es diente augenſcheinlich zur Garderobe. Beruhigt 
durch das Reſultat der Unterſuchung kehrte ſie zu 
dem Kamin zuruͤck und begann ſich zu enten | 
Als ſie den Aermel des Kleides uͤberſtreifte, 
fühlte ſie den Arm von einem friſchen Lufthauche 
berührt Sich nach der Urſache umſehend, be⸗ 
merkte fie, daß die Fenſtervorhaͤnge ſich ſtark hin⸗ 


und herbewegten. Sie hatte nicht daran gedacht 
auch dort nachzuſuchen, und eilte jest mit de 
größten Angſt zum Fenſter. 1 > 
Jhre Furcht wurde durch nichts begeinbe N 
Die Mauern waren ziemlich dick, ſo daß das Fen⸗ 4 
ſter tief lag, allein fie fand nichts Verdächtiges, * 
und der Luftzug ruͤhrte nur daher, . die eos 
Flügel ſchlecht ſchloſſen. 
Dies zu andern, ſchob Fanny einen Seſſel an 
das Fenſter, aber ſie konnte auch ſo, trotz a 
Muͤhe noch nicht hinaufreichen zu dem Wirbel. 
Als ſie ſah, daß ihre Anſtrengungen vergeb⸗ 
lich wären, wollte fie eben wieder herabfteigen, da 
fielen ihre Blicke zufällig durch das Feuſſts hinab 
in das Freie. H 

Die Nacht war außerordentlich finſter. Zwi⸗ 
ſchen mehr oder minder ſchwarzen Schatten be⸗ 
wegte ein Licht ſich hin und her; es ſchien den 
Windungen eines Pfades zu folgen, und beleuch⸗ 
tete bald ein Gebuͤſch, bald eine Ländliche Bruͤcke, 
bald ein Gartenhaus, erg aber ein Paar Men: 
ſchenbeine. 

Anfangs feſſelte nur ein Gefuͤhl der Neugier 
Fanny hinter den Scheiben, bald aber hielt eine 
immer wachſende Angſt, von der ſi ic keine Re⸗ 
chenſchaft zu geben vermochte, ſi Sie wäre 
ſo gern zu dem Kaminfeuer zurückgekehrt und 
hätte ſich vollends entkleidet, um zu Bette zu 
hen, aber fie konnte es nicht. Eine geheſme 2 
nung ſagte ihr, daß ſie hier das Vorſpiel 
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Dr 25 s ſähe, das vor ihren Blicken ſich entfal⸗ 
ten ſollte, und vielleicht mit ihrem eigenen Kr 
ſchice eng zuſammenhing. 3 

Selbſt wider Willen heftete fie die Augen 
ſtarr auf das Licht welches bald heller, bald mat⸗ 
ter ſchien; bald verſchwand, bald wieder zum Vor⸗ 
ſchein kam, dabei aber raſtlos umherwandelte. 


Sie zerbrach ſi ſich den Kopf daruͤber, wer ſi ch 
wohl in ſo dunkler Nacht und bei ſo unfreundli⸗ 
Wetter ein Vergnügen daraus machen Eonne, 
freiem Felde umherzuirren, und was ſein 
Swe 1. — Sie errieth keinen triftigen Grund. 
Ein leiſes Pochen an der Thuͤr ihres Zim⸗ 
mers machte ſie erbeben; regungslos ſtand ſie da 
und wußte nicht, ſollte fe antworten, öffnen oder 
nach Huͤlfe ſchreien. 
en 1 wiederholtes Pochen beſtimmte ren 
itſchluß 


NN Wer iſt das fragte ſie mit kaum höcbast 
Stimme. 


0 Ich; Marie! u lautete die Antwort. 
Die ſanfte Stimme beruhigte den 


Wir ragte Marie. „Schon ſeit ei⸗ 
ner Stunde Hätte ich es gern gethan; aber ich 
. u es nicht.“ N 
„Weshalb? — Was Haft Du a ere 
i gehört? — Sprich, Marie!“ 
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„Ei, nichts. — Aber wie aufgeregt Du biſ, 
und wie blaß! — Mein Gott, ſollteſt Du etwas a 
Schreckliches geſehen haben?“ 

Und zitternd ſchmiegte ſie ſich an ihre Couſine. 

„Mein Gott, nein!“ erwiederte Fanny ha⸗ a 
ſtig, und beſchloß, nichts von dem zu ſagen, was 5 
ſie geſehen hatte, denn Marie fürchtete ſich leicht 
und hatte ſehr reizbare Nerven. 

„Das iſt deſto beſſer,“ ſagte Marie beruhigt. 
So habe ich Dir wohl Furcht eingeflößt?“ 
„„Ja, das kann ich nicht leuguen. Ich ul 

Du ſchliefeſt ſchon laͤngſt.“ 

„Ja, wenn ſich nicht in das Band meines 
Kleides ein Knoten geſchlungen hätte, den ich nicht 
aufbekommen konnte.“ 

„Laß ſehen! — Aber wart; erſt wollen wir 
meine Thuͤr verriegeln.“ 

V Verriegeln? — Geſteh' es nur, Fanny, es 

iſt Dir etwas begegnet, denn ſonſt biſt Du doch 
nicht leicht furchtſam, und jetzt ſiehſt Du ſehr 
ängſtlich aus. Man ſollte faſt glauben, Du hät⸗ 
teſt eine Erſcheinung gehabt, einen Geiſt geſehen 
oder ſonſt etwas. — Ich werde angeſteckt von der 
Furcht! — Meine liebe Faun, ich 8 or be: g 
halte mich die Nacht bei Dir! “/ 

„Ich bin es gern zufrieden. / 
„Gut; — wir ſchlafen zuſamm en.“ 

7 Ja! “4 
und dann plaudern wir. — O, ich bein Dir ſo 
viel zu ſagen. Es iſt noch nicht ſpat; nicht wahr?! 
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10 „Neun, nach meiner Uhr.“ 
„ Haſt Du Holz, das Feuer zu unterhalten, 7 
„Dort, in der Ce, dicht neben Dir, liegt 
welches.“ au - 

„Gut! — Nun, laß uns zu Bette gehen. 720 
8 4 Pr Marie, deren Knoten Fanny aufgeknuͤpft 

entkleidete ſich mit Blitzesſchnelligkeit, ſprang 
d und rief ihrer Couſin ine zu: 

„Komm doch, Du Faule!“ auch. de 
And als fie ſah, wie Fanny, den Kopf gegen 
enn des Kamines geſtutzt, ſinnend daſtand, 
lee, fie mit nedendem Tone hinzu: 22 

An wen denken Sie, mein Fraͤulein u, 

18 mein Gott, nicht an ihn das verſichere ich., 

77 Ihre Antwort beweiſ't es mir W mein 
Fraͤulein.“ 

457 Marie, erwiederte Fanny, „, lach nicht, ich 

Dich. Ich weiß nicht, wie es kömmt, aber 
en La 15 thut mir Ann eee 


1 u „ dar willſt. uebrigens habe ich im Grunde 
nicht mehr Luſt dazu, als Du. Ich lachte, weil 
ich mich fürchtete und meine Furcht, Lügen e 
ten, mich ſelbſt hintergehen wollte“ 
We ißt Du, weshalb, Dein Vater Rind fo 
düse mit uns verlaſſen hat?“ 1 Kater 
„Nein — und doch — ich glaube Ha ** 
„O, ſag' es mir!“ moi 
ga das erräthft Du nicht? — Ich N 
aß es wegen des Herrn von Langles ge dab. un 


ws n 
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Warum nicht gar. Was kümmert das mei: 
nen Vormund, daß ich den Herrn von Langles 
liebe und ihn heirathen will? “/ 

i „Du raͤthſt falſch; nicht von dem altern Bru⸗ 
der ſpreche ich, ſondern von dem juͤngern.“ 

„Von Karl? — Nun? — Und was weiter? 

„Karl iſt nicht reich, und ich auch nicht. — 
6 beſitzt nicht Jeder Millionen, wie Du.“ an 
„Was thut das?“, 
„Das thut, daß mein Vater mir erhah hat: 
Ich verbiete Dir, an den jungen Langles zu den⸗ 
ken; ich habe andere Abſichten mit dir. — Und das 
ſagte er mit einem Tone! — Ach, die Worte droͤh⸗ 
nen mir noch in den Ohren und ſchmerzen mich tief! 17 
„So liebſt Du ihn ſehr? “ 1 ; 
„Ach ja!“ 2 
Und ganz beſchämt über das offene Geftind- 
ni‘ verbatg das liebliche Kind die Rothe ihrer 
Wangen unter der Decke des Bettes. 

u Höre mich, Marie,“ ſagte Fanny, ging zu 
ihrer Couſine und kuͤßte fie auf die Stirn. „Ich 
— erſt neunzehn Jahre alt, aber in zwei Jahren 

bin ich majorenn und habe meinen eigeneu Willen. 
Dann erinnere Dich meiner Worte. Ich ſchwöre 
Dir, Alles mit Dir zu theilen; hoͤrſt Du? Alles, 
ſelbſt meine Kleider und meinen Schmuck. Wir 
heirathen die beiden Bruͤder Langles an einem 
Tage, und Dein Vater kann nichts dagegen haben, 
denn ich gebe Dir die Hälfte meines N m 
nur unter dieſer Bedingung. 1m 
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„Iſt es wühr ? — Du ſprichſt im Ernſte ?“, 
— fragte Marie und ſetzte ſich im Bette ie 
ihre Couſine mit großen Augen anſehend. „ 
machſt Dich nicht über mich luſtig? O, wie gut 
Du biſt; wie ich Dich liebe! Koͤnnte ich Dir doch 
auch etwas geben: mein Leben, wenn es das Dei⸗ 
nige retten koͤnnte! — Laß Di Imarmen, Fanny! rn 

Schweigend hielten fi ich die beiden jungen Mäd⸗ 
chen einige Augenblicke innig umarmt. 3 

Ploͤtzlich rief Marie: n 

„Mein Gott, Fanny; mir wird der 900 
drehend! — Ich ſchlafe ein! — Ich kann ni 
ä u 

ie ſchloß die Augen, und ihr Haupt ſank 

auf die Kiſſen zuruͤck. 

Beunruhigt durch dieſen ploͤtzlichen Austuf, be⸗ 
trachtete Fanny ihre Couſine aufmerkſam; Marie 
ſah wohl 12 ihre Wangen waren von leiſem Roth 
angehaucht; ihre Bruſt hob ſich unter ruhigen und 
gleichmäßt en Athemzuͤgen. Dadurch wieder gan 
beruhigt, kehrte Fanny zu dem Feuer zurück, fi ſi 
vollends zu entkleiden. 

Das Licht war beinahe ausgebrannt, und fi ie 


eilte, zu Bette zu kommen, ehe es ganz verloͤſche; 


ſchien es ihr plotzlich, als höre fie unter fi ich 
gleichfoͤrmiges dumpfes Geraͤuſch. Die Er⸗ 
zung aus dem Garten kam ihr jetzt wieder in 
Sinn und fie eilte zum Fenſter. 

Das Licht bewegte ſich nicht mehr hin und 
her; es ang feft am Boden, dem Fenſter gerade 
10 * 
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gegenuͤber; rings umher bemerkte ſie Raſen, daruͤber 
einen großen Schatten gebreitet, der wahrſcheinlich 
von einem Baume herruͤhrte. Von dort kam das 
Geräusch. 

In dieſem Augenblicke verlöſchte das Licht, 
doch achtete ſie, anderwärts zu ſehr gefeſſelt, nich 
darauf. Be 

Als fie länger auf dieſelbe Stelle ſchaute, un⸗ 
terſchied ſie nach und nach zwei Schatten, die ſich 
erhoben und dann wieder buͤckten. Ein Geraäuſch, 
wie wenn man Erde mit einer Schaufel Air 
tönte dumpf dazwiſchen. 

Dias gehngftete Mädchen wagte nicht, 125 
men; wie an die Stelle gebannt ſah ſie 1 ſtil⸗ 
lem Graus dem unerklärlithen Schauſpiele zu. 

4 Das Schweigen der Nacht, nur en 
durch einen. noch fuͤrchterlichern, eintoͤnigen Kla 
das Licht, das in dem umgebenden Schwarz einen 
einzigen hellen Punkt bildete und einer Grabes⸗ 
lampe glich. Dann die geheimnißvollen Weſen 
die phantaſtiſchen Schatten „deren Form ſich 0 
erkennen ließ und von Zeit zu Zeit in der nkel⸗ 
heit verſchwanden; die Arbeit, die gethan unde 
und die ein wahres Werk der Ener, e, 
erzeugte, zu ſein ſchien; das Alles war wohl ge 2: 
net, ein junges Maͤdchen mit Schrecken zu eff uͤllen, 
und auch Fanny fuͤhlte ihr Blut in den dern zu 
Eis erſtarren. * 

Wie lang war die Nacht für das arme Kind 1 
Es war ihr, als ſollte ſie nie das Tageslicht wie⸗ 
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der ſehen, die Sonne, die belebte, lachende Natur, 
die jetzt ſich in die dunkle Farbe des Todes gehuͤllt 
hatte. Wenn ſie wenigſtens Jemand bei ſich gehabt 
hätte, mit dem ſie plaudern konnte! Aber Ma⸗ 
rie ſchlief, und ihr Onkel? — Wie ſollte ſie auch 
zu ihm gelangen? Fanny wagte ſich nicht allein 
bei finſterer Nacht in die verſchlungenen Gänge 
eines unbekannten Hauſes. Dennoch wuͤnſchte ſie, 
jetzt ihren Vormund zur Seite zu haben. Seine 
Gegenwart, von der fie fonft bedruckt fuͤhlte, wurde 
ſie jetzt beruhigen. Beinahe war ſie ſchon ent⸗ 
ſchloſſen, ihn aufzuſuchen, da unterdruͤckte ſie 
plötlich einen Angſtſchrei. 

Vor dem einſamen Lichte auf freiem Felde 
ging ſo eben eine menſchliche Geſtalt vorüber; — 
es war ihr Vormund, und in dem zweiten Schat⸗ 
ten, der jetzt auch heller von dem Lichte beſchienen 
wurde, erkannte ſie Kaspar, den abſcheulichen Ne⸗ 
ger! Nun wurde das Licht aufgehoben und in eine. 
ffens Grube geſenkt, als ſolle deren Tiefe damit 

ausgemeſſen werden. 
ührte vos Vormund und spar zu 
N zeſchaͤfte in dunkler Nacht dort 
Sozu, oder — ſchrecklicher Gedanke! 
r die Grube beſtimmt? 5 
Funn ban es nicht, ihre Gedanken, ihre 
Sie e ſich ſelbſt zu erklären, aber von Ent? 
fetzen ergriffen, ſtuͤrzte ſie auf das Bett zu. Sie 
will Marie erwecken, derſelben — ihren Argwohn 
nicht, denn ein unſchuldiges Madchen iſt deſſen 
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unfähig — ihre Furcht mittheilen. Bei dem mat⸗ 
ten Schimmer einer Nachtlampe, die nahe bei dem 
Bette auf einem Gueridon brennt, ſieht ſie aber, 
wie ihre Couſine ſo ruhig ſchlaͤft, und es dauert 
fie, das arme Mädchen in dem ſuͤßen Schlafe zu 
ſtoͤren. — Wie viel Reue verurſachte ihr lues 
dies Zögern! 

In der Abſicht, wenigſtens uͤber Marie, he 
ſich felbft zu wachen, kehrte Fanny zu dem Fen⸗ 
fter zuruͤck. Vormund, Kaspar, Licht, Grube, — 
Alles war verſchwunden, und ringsum herrschte 
nur die undurchdringliche Finſterniß der Nacht. 

Ploͤtzlich fühlte fie, in Folge einer Erkältung, 
oder des Schreckens, oder aus irgend einem an⸗ 
dern Grunde, eine gewaltige Mattigkeit in allen 
Gliedern. Ihre Kniee brachen unter ihr und ſie 
ſank auf den neben ihr ſtehenden Armſtuhl. Von 
unbeſchreiblichem Uebelſein fuͤhlte ſie Herz und 
Kopf eingenommen und ihren ganzen Koͤrper wie 


von einem Staarkrampfe gelähmt. Unfaͤhig, zu 


denken, zu handeln, ſelbſt nur ein Glied z ruͤ 
ren, blieb ſie, halb entkleidet, wie ſie war, re 
wgekes auf dem Armſtuhle ſitzen. W 
Sie ſchlief jedoch nicht, denn He erkannte 
deutlich die Fenftervertiefung, die ale 
die vor ihr niederfielen, und uͤberſah ſelbſt durch 
eine ſchmale Ritze in den Vorhaͤngen das Zimmer, 
das Bett, in welchem ihre Couſine ſchlief, den 
Gueridon, die Lampe und die Thuͤr ins Kabinet 
am Kopfende des Bettes. Das Alles ſah ſie, aber 
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wie durch einen Schleier, unbeſtimmt, wie in ei⸗ 
nem Traume. 

Sie fühlte das Leben das durch ihre Adern 
rann, und konnte ſich doch eben ſo wenig regen, 
als wäre fie todt geweſen; vergeblich ſtrengte ſie 
ſich an, von ihrem Platze aufzuſtehen; keinen Fin⸗ 
ger konnte ſie bewegen. Bald erhitzte ſich ihr Ge⸗ 
hirn / erſchöpft durch die vergebliche Anſtrengung, 
und aufgeregt durch die geheimnißvolle Erſcheinung 
im Garten, und ſo glaubte ſie, vor ihren Augen, 
ohne die Fähigkeit zu rufen, zu ſchreien, zu helfen, 
Wilchs 5850 vergehen zu ſehen. . 123 
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Juerſt ae 28 ihr, als öffne die Thuͤr des 
Kabinettes ſich langſam; doch fie träumte gewiß 
nur, denn das Kabinet, das fie zuvor ſelbſt unter: 
ſucht, hatte ja keinen andern Eingang. Dar 
ſchlich eine kurze, gedrängte Geſtalt auf den Zehen 
in das Zimmer; — dieſes Weſen glich vollkommen 
dem Neger Kaspar. Ihm folgte ein zweiter 
Menſch, der auf der Schwelle ſtehen blieb; — das 

r ihr Vormund. 

Nun glaubte ſie ganz deutlich folgendes Ge⸗ 
ſpraͤch zu vernehmen: ei 

„Schlaft fie?" | ER 

weft! r W N | e. 
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„Haſt Du die Larve?“ * n 
„Nein; haben Sie ſie nicht?!“ 

„Es iſt wahr. Da!“ A 
Dabei ſah Fanny, wie eine dunkle aun aus 
einer Hand in die andre ging. Dabei wurde das 
Geſpraͤch fortgeſetzt: 

„Man ſollte glauben, Ihre Hand zittert!“ n 
11 „Beeile Dich! In 

„„Sind Sie auch überzeugt, daß dies hier die 
Rechte iſt?“ 


„Glaubſt Du denn daß ich meine Borſichts 


maßregeln fo ſchlecht genommen hatte? / 
„Es iſt nur — naͤrriſch; — und dennoch; 3 
ich hätte gewettet!“ — 8 
„Schweig, Plaudertaſche! Fee 
„Im Grunde kann es mir auch gleichgültig 
fein, ob die es iſt, oder die Andre!“ murmelte 
Kaspar dumpf vor ſi ich hin.“ 
„Der Henker! — Er kommt nicht zu Ende.“ 
„ Hoͤren Sie einmal, wenn Sie ſo gewaltige 


a Eile haben, fo thun Sie doch Ihre Arbeit ſelbſt.“ 


„Das Vieh wird nicht eher ruhen, als bis er 
ſie aufgeweckt hat;“ ſagte der Andere und biß in⸗ 
grimmig die Zähne zuſammen. 

Wenn es das iſt, was Sie fuͤrchten, 0 duͤr⸗ 
fen Sie ganz ruhig ſein. — Der Wein war gut, 
das können Sie glauben 

„Biſt Du endlich fertig?“? ; Flat 
„Leuchten Sie mir doch, daß Sie nur zu et⸗ 
was gut find," TON 
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an „Was ich ausſtehe!“ 1262363 a. er 
Herr Dermond wendete den Beil ab, nahm 
die Lampe von dem Gueridon und leuchtete, ohne 
hinzuſehen, auf das Kopfkiſſen des Bettes. Der 
Strahl Kheltte ganz das 9 Geſichtchen Ma⸗ 
ner e man 
In dieſem Augenblick glaubte Herr Derbi 
zu bemerken, daß der Fenſtervorhang ſic wle 
und voll Schrecken rief er aus: 
„Es iſt Jemand hier!“ 4 
„Wer ſoll es denn ſein?“ ſagte der Neger. 
„Wir ſind nur Vier im Hauſe. Eine der Kleinen 
2 eingeſchloſſen „die andere hier “- 
„Aber der Vorhang — das Fenſter — Kaspar! a 
„Ei, Sie wackeln mit der Lampe; halten Sie 
fü e feſter. — Sie ſagen alſo, daß ich ihr 3 
auf das ganze Geſicht druͤcken ſoll? !!“ 
„Ja. — Biſt Du fertig? “ a 
„Das Pechpflaſter wird ihr ganz alerllebſt 
den Athem abſchneiden. Der Gedanke i gut, bei 
meiner Seele! ö 
Und ohne Mitleid für das ſchöne Loben das 
er ſo jung ſchon rauben wollte, ohne Mitleid fuͤr 
das friſche Geſicht, die reizenden Augen, die zar⸗ 
ten Zuͤge, druͤckte er ſein abſcheuliches Todesinſtru⸗ 
ment auf das ganze Geſicht der Ungluͤcklichen. 
Eine leiſe Bewegung im Alkoven, ein dum⸗ 
pfer Seufzer; und aus dem entgegengeſetzten Theile 
des Zimmers ertoͤnte ein zweiter, leiſe, wie ein 
Echo. Die beiden Heuker erſtarrten. Da aber der 


- 14 — 


Ton ſich nicht wiederholte, glaubten fie, falſch ge⸗ 
hört zu haben, und ſuchten ſich durch einen Blick 
gegenſeitig zu beruhigen; dann vollendeten f mit 
gräßlicher Kälte ihr Verbrechen. 

In die Tuͤcher des Bettes, in welches das 
arme Maͤdchen ſich ſo lebensfriſch niederlegte. 
huͤllte Kaspar den zarten Koͤrper ein, der ſich nicht 
mehr regte, obgleich er erſt halbtodt, und noch 
warm von innerm Leben war. Dann warf er ihn 
wie einen Sack uͤber die Schulter, und fagte kalt: 

„Es iſt geſchehen. “u 

Langſam entfernten ſtch die beiden Meuchel⸗ 
moͤrder auf dem Wege, den ſie gekommen waren. 
Die Thuͤr des Kabinets ſchloß ſich hinter ihnen; 
das Geraͤuſch, das ſie dabei machten, der Zug⸗ 
wind, der dadurch in dem Zimmer entſtand und 
die Fenſtervorhänge bewegte, beruͤhrte Fanny's 
Sinne, und erweckte ſie aus der Apathie, *. die 
ſie bisher verſunken geweſen war. 

„Ach, welch ein abſcheulicher Traum! % — 
ſagte ſie, und dehnte die Glieder, rieb ſich die 
Augen, vor denen ſie einen Schleier zu haben 
meinte. „Aber wo bin ich denn?“ rief ſie jetzt 
aus. „Gott, wie mich friert! — Wie en 
mir iſt!“ N 

Sie ſchob die Vorhänge dude nende und er⸗ 
blickte ſich in in einem Zimmer, das ſie anfangs 
nur mit Muͤhe erkannte, denn die Lampe warf nur 

noch einen matten, unſichern Schein. Aber all⸗ 
mählig kehrte ihre Beſinnungskraft mehr und mehr 
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zuruͤck, und mit ihr auch die Erinnerung alles def- 
ſen, was ſich ſo eben hier zugetragen. a 

„Ach, es iſt wahr,“ ſagte ſie, „ich habe ge⸗ 
ſchlafen, und Marie liegt dort. — Marie, ant⸗ 
worte mir; Marie!“ 

Keine Antwort. Fanny ſtand auf, nahete ſich 
dem Bette, neigte ſich uͤber daſſelbe und wieder⸗ 
holte mit gedaͤmpfter Stimme, um ihre Couſine 
nicht zu erſchrecken: 

„Marie, Marie! Antworte mir doch, ich 
bitte Dich! — Wenn Du wuͤßteſt! — Ich habe 
einen graͤßlichen Traum gehabt; — einen Traum, 
der Dich angeht. — Meine liebe Marie, wache 
doch auf! Antworte mir! Ich ſehne mich danach, 
Deine Stimme zu hoͤren!“ 

Und waͤhrend Fanny ſo ſprach/ ſtreckte fie Die 
Hände aus, leiſe auf das Bett zu taſten. Ploͤtz⸗ 
lich ſtieß ſie einen lauten Schrei aus. 
„Sie iſt nicht da!“ rief fie. „Wo iſt fie? 
— Sollte ich nicht getraͤumt haben? — Ach — 
das waͤre zu entſetzlich!“ 

Sie lief im Zimmer umher, wie außer ſi ich, f 
furchtbar aufgeregt durch ihren Traum, die Furcht 
und einen Reſt von Lethargie, deſſen ſie noch nicht 
ganz Herr werden konnte. Sie rief: 

„Marie! Marie!“ 
dann, ohne zu bedenken, was ſie that, ſelbſt ihren 
Oheim und Kaspar, aber Niemand antwortete. 
Sie eilte zur Thuͤr und verſuchte ſie zu oͤffnen; 
ihre zitternde Hand drehte den Schluͤſſel, aber 
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vergebens — ſie wich nicht. In der Verwirrung 
vergaß ſie, daß der Nachtriegel vorgeſchoben war. 
Dann kehrte fie zum Bette zuruck, und ſchien mit 
ſtarrem Blicke die Kiſſen, die Decken befragen zu 
wollen. Dann ſchrie ſie wieder mit e ee 
dem Tone: 

„Marie! Marie! f * l 
und hielt ploͤtzlich inne, um in die Stille der Nacht 
zu lauſchen, ob ihr keine Stimme antworte. JE 
Aber nein! Kein Laut, kein Ton, — nichts, 1 
was außer ihr Leben verkuͤndete. Arme Fanny! — 
Was Hätte fie nicht darum gegeben, irgend ein 
Geräuſch zu vernehmen, den Ton einer menſchli⸗ 
chen Stiume, das Gebell eines Hundes, das Liu? 
ten einer Glocke, — kurz, nur irgend einen Ton, 
der die fürchterliche Todesſtille, die rings umher 
herrſchte, unterbrochen hätte. — Sie fühlte he 
Leben ſchwinden. 

Ploͤtzlich trieb ein dunkler Jnſtinkt ſie an das 
Fenſter. Vielleicht wollte ſie es öffnen, um nach 
Huͤlfe zu rufen, vielleicht auch nur, um friſche 
Luft einzuathmen. Ohne ſich von dem leitenden 
Beweggrunde Rechenſchaft abzulegen, blickte fie 
durch die Scheiben. 

Die erſten Strahlen des Morgens bgm 
die Schatten der Nacht zu vertreiben, und . 
die Gegenſtände erkennen. 

Unter dem Fenſter breitete ſich ein eleganter 
engliſcher Park aus; rechts war eine große Wife 
links ein Gemuͤſegarten. 
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Anfangs fah fie das Alles nur undeutlich; 
aber das Raſcheln trockener Blätter lenkte ihre 
Aufmerkſamkeit auf einen einzigen Punkt, und ſie 
erblickte zwei Männer, welche dem Gehölze ale 
Schritten; 

Ohne Mühe erkannte fie den vorderften der⸗ 
ſelben; es war ihr Oheim! 

Der Andere ging langſamer 3 auf der Schulter 
trug er eine Laſt, die einem weißen Sacke glich; 
am einen Ende oͤffnete er ſich und ließ einen Ge⸗ 
genſtand erblicken, auf den Fanny anfangs, von 
Entſetzen erfüllt, die Augen nicht zu heften wagte. 

Es war ein Kopf, deſſen ſchlanker, weißer 
Hals mit dem uͤbrigen Koͤrper von dem Sacke um⸗ 
huͤllt wurde; die langen, blonden Haare hingen 
aufgelöft bis zum Woden ‚herab und fegten den 
Sand. 

Dieſer Kopf — dieser Hals — dieſe langen, 
| Fanden Haare — ihr Traum — Alles ward jest 

ſchrecklich klar! 

5 Marie! ſchrie Fanny mit einem anbeſchreib⸗ 
lichen Tone des Entſetzens. „Marie! — O, ſo 
iſt es wahr? — Ich traͤumte nicht? — Man er⸗ 
mordete das arme Kind vor meinen Augen! — Ich 
ſah die Henker, und ließ ſie gewähren? — Ich 
glaubte, daß ich traͤumte? — O mein Gott, das 
iſt grauſam! — Marie — Onkel — Kaspar! — 
Haltet! — Haltet!“ | 

Die Mörder ſchritten immer vorwärts, und 
ſchon hatten fie den Saum des Gehölzes erreicht. 
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O mein Gott!“ rief Fanny, und arbeitete 
ewe an dem Fenſter, das ſie doch 
nicht zu oͤffnen vermochte. — „Mein Gott. ſie 
werden es vollbringen — ſie ganz toͤdten! — —Ma⸗ 
rie! — Arme Marie!“ 

Ploͤtzlich fuͤhlte ſie ſich von einem Wibingen 


durchzuckt, wie von einem Blitze; ſie ſchwieg, und 


ſah ſich voll Entſetzen um. 
„Dies Zimmer,“ — dachte ſie, — „dies 
Bett — Marie von mir getrennt — der Wein, 


der nur fuͤr mich, fuͤr mich allein beſtimmt — 


— Wenn ich es wäre, die fie ermorden wollten!“ 


Mich, die fie beerbt hätten! — Ach mein Gott, | 


fo iſt es! — Sie werden ihren Irrthum erkennen 
und zuruͤckkehren! — Wohin ſoll ich . Wo 
mich verbergen? ? 

Der Inſtinkt der Selbsterhaltung, ein Pen 
tiges, gebieteriſches Gefuͤhl; — die Liebe zum Le⸗ 
ben, an dem man unwillküͤhrlich hängt, unterdruͤckte 

das fernere Geſchrei Fanny's, und ließ ſie einen 


Zufluchtsort in der Fenſtervertiefung, hinter dem 


Armſtuhle, ſuchen. Kalt, regungslos blieb ſie hier 
einen Augenblick, dann aber rief fie wie beſchämt: 
„Was? Ich denke an mich, während man 
meine Freundin ermordet?“ 

Und haſtig ſprang ſie, alle Furcht fuͤr ich 
ſelbſt vergeſſend, zum Fenſter, und ſchrie und rief 
nach Huͤlfe. 

Aber die Entfernung, die ſie von den Moͤr⸗ 
dern trennte, war zu groß; die Boͤſewichter konn⸗ 
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ten ihre ſchwache Stimme nicht hören, und ab⸗ 
ſcheuliche Vorſicht hatte das Fenſter ſo feſt ver⸗ 
ſchloſſen, daß ſie es trotz aller Anſtrengung * 
öffnen konnte. 

Da folgte die unglückliche, unvermoͤgend, die 
Augen abzuwenden, mit ihren Blicken dem all⸗ 
maͤhlig immer weiter vorſchreitenden graͤßlichen 
Schauſpiele. Sie ſah, wie die beiden Ungeheuer 
ſich einer offenen Grube naͤherten, und erkannte 
die, welche ſie bei dem Dunkel der Nacht graben 
11 Dann legten ſie ihr Opfer nieder; ihr Oheim, 

ariens Vater, ergriff eine Schaufel; die Leiche 
ward in die Grube geworfen, und das Ungeheuer 
ſchuͤttete ſelbſt die erſte Erde auf ſeine gemordete 
Tochter. 

Bei dieſem Anblicke verlor Fanny die Be⸗ 
ſinnung. 

„Halt!“ ſchele fi ſie wie e wahnſinnig . „Halt! 
O, aus Barmherzigkeit vollendet Euer graͤßliches 
Werk nicht! — Sie iſt ſo j jung, ſo gut! — Gnade 
fuͤr ſie! — Sie wolltet Ihr ja auch nicht haben, 
ſondern mich! — Die hier iſt ja Marie, Ihr 
Kind! — Die Henker! Sie laſſen ſich nicht ſtoͤ⸗ 
ren. O mein Gott, die Grube iſt beinahe zuge⸗ 
ſchuͤttet. — Unſinniger Vater, ſo ruͤhrt nichts 
Dein Gefuͤhl? — Haſt Du denn kein Herz, keine 
Seele, weil nichts Dir zuruft: Es iſt Dein Kind, 
Deine Tochter, Deine einzige Tochter, die Du ſo 
ſehr liebteſt, die fo huͤbſch war! — O mein Gott, 
geſtern noch, geſtern Abend, war ſie da; — ich 
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ſah fie, ich hoͤrte fie. Armes Mädch ben nei 
agte: 
Initt „Könnte ich Dir doch 400 etwas A Mein 
Leben, wenn es das Deinige retten konnte!“ 
„Arme Marie, Dein fuͤrchterlicher Wunſch in 
1 — Ach, fie find fertig! “ 125 6 
Und der Laſt ſo vieler Aufregungen "erliegend, 
er, durch phyſiſche und moraliſche Qualen, 
erſchoͤpft durch Geſchrei und nutzloſe Anſtrengun⸗ 
gen, fiel ſie oben mit der Stirn gegen die 
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Die Sonne war "och nicht ee da 
ſchritten zwei Maͤnner durch ein enges Gäßchen 
zwiſchen zwei hohen Gartenmauern auf das abge⸗ 
legene Haus zu, in dem der Schürkeufthent volle 
bracht worden war. 
Der vorderſte der Beiden war ein noch ſehr 
junger Mann; ſein ſchoͤnes, doch bleiches Geſicht; 
ſeine mit Staub bedeckten Kleider; das Zittern 
ſeiner Stimme, wenn er ſprach, verriethen eine 
heftige, ungewöhnliche Aufregung, allem Anſcheine 
nach zum Theil durch die Anſtrengung einer lan⸗ 
gen und eiligen Reiſe hervorgebracht. i 
Die Livree bezeichwen den e als einen g 
Bedienten. „ enn nde Ara Den an 


„So bift Du alfo überzeugt, Paul, “ fragte der 
Herr, „daß der 9 geſtern Abend hier bepeknr 
gefahren iſt?“ 

„Ganz gewiß, guädiger Herr. — Sehen Sie 
ſelbſt, da iſt das Zeichen, welches ich an der 
Mauer machte, um ſie wiederzuerkennen.“ 

„Gut; ſo klopfe an.“ 

„Entſchuldigen Sie meine Bemerkung, aber 
um dieſe Zeit muͤſſen noch Alle ſchlafen.“ 

„Was thut das. Ich kann meinem dringen⸗ 
den Verlangen nicht mehr widerſtehen. Ich muß 
meine Zweifel beſeitigen. Klopfe, ſag ich Dir.“ 

Der Diener gehorchte, doch da er im Innern 
keine Bewegung hoͤrte, ſagte er: 

„Ich hatte es Ihnen ja wohl gefagt, gnä⸗ 
diger Herr; es ſchlaͤft im Hauſe noch alle Welt.“ 

Der junge Mann antwortete nicht. Er be⸗ 
ſchaͤftigte ſich damit, die Mauer, die an einigen 
Stellen ſchadhaft war, genau zu betrachten. 

„Sie muß leicht zu uͤberſteigen ſein;“ fagte 
er nach einer Pauſe zu ſich ſelbſt. „Wenn ich 
von oben etwas ſehen koͤnnte! Vielleicht Marie 
ſelbſt, wer weiß?“ 

Indem er ſprach, hatte Karl von Langles, — 
denn ihn lernt der Leſer in dem jungen Manne 
kennen, — auch ſchon die Mauer erſtiegen. 

„Nun, gnädiger Herr,“ fragte der Diener, 
„ſehen Sie Jemand?“ g 

7) Nein!“ 
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„Ich ſagte es Ihnen ja. — Kommen Sie 
wieder herab.“ 

„Paul, erwarte mich!“ ſagte er, und machte 
Anſtalten, auf der entgegengeſetzten Seite 5 
zuklettern. 

„Gnaͤdiger Herr,“ bat Paul aͤngſtlich, „wa⸗ 
gen Sie ſich nicht ſo in dieſes Haus — allein — 
ohne mich. Ihr Herr Dermond hat ein Geſicht, 
das mir durchaus nicht gefällt. — Gnaͤdiger Herr 
— um Gottes Willen. — Denken Sie daran, daß 
der Menſch ſie nicht liebt; daß er Ihnen ſeine 
Tochter nicht geben will; und daß — vielleicht — 
wenn er Sie ganz allein ſaͤhe — meiner Treu — 
das iſt nicht klug gehandelt — gnaͤdiger Herr!“ 

Aber Karl war verſchwunden. Paul wollte 
ihm folgen, aber als er die Mauer erklettert hatte, 
fand er ſie auf der andern Seite ſo hoch und glatt, 
daß er ſich nicht hinabwagte, und reitend ſitzen 
blieb, ſeinem Herrn, der die Pappelallee entlang 
ging, mit den Augen folgend. Bald ſah er ihn 
hinter der Ecke des Hauſes verſchwinden, blieb 
aber nichts deſto weniger auf ſeinem Poſten. 

Wie der Herr von Langles den Garten betrat, 
gewahrte er einen Mann, der, eine Schaufel auf 
der Schulter, quer uͤber die Allee ging, die er 
eingeſchlagen hatte. 

„Heda! Gutfreund!“ rief er ihm zu. 

Der Mann wendete ſich um, und Beide ſtie⸗ 
ßen einen Laut des Staunens, der neberraſchung, 
aus. 
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„Sie hier, Herr von Langles?“ fragte zuerſt 
der Beſitzer des Hauſes. 

„Ich ſelbſt;“ erwiederte Karl etwas verlegen 
uͤber den unerwarteten Anblick des Herrn Der⸗ 
mond. „Ich ſelbſt, wie Sie ſehen! — Ich glaubte 
nicht, Ihnen ſo bald zu begegnen, doch das thut 
nichts. Wenn mein Hierſein Sie uͤberraſcht, ſo 
darf es Ihnen doch nicht auffallen, und ich hoffe, 
daß Sie guͤtig genug ſein werden, mir einige Neuig⸗ 
keiten von Ihrer Fräulein Muͤndel und Fräulein 
Tochter zukommen zu laſſen.“ 

Bei dem Worte Muͤndel untekbeärte Herr 
Dermond eine unwillkuͤhrliche Bewegung. 

„Sind Sie ſchon im Hauſe geweſen?“ fragte 
er dann in einem⸗Tone, der Karl ſehr fans pbar 
vorkam. | 

„Nein, mein Herr!“ MR se Jener. 

„Und wie ſind Sie hereingekommen? Halen 

Sie nicht — begegneten Sie nicht — ?“ 10 

„Niemand,“ fiel Karl raſch ein, immer mehr 
ſtaunend über die Verwirrung, die Herr Dermond 
nicht zu verbergen vermochte; denn wenn man ſie 
Beide fo ſah, hätte man denken muͤſſen, Karl ſei 
der Herr hier, und Dermond der, welcher ſich g 
heimlich in deſſen Beſitzthum geſchlichen. 1 

„Niemand, als Sie,“ wiederholte Karl. — 
„Herr Dermond, laſſen Sie uns offen ſein. Sie 
ſind Herr, mir Ihre Tochter zu verweigern, aber 
nicht eben ſo iſt es auch mit Ihrer Nichte. — Sie 

11 * 


’ 


— 164 — 


liebt meinen Bruder und hat ihm ihre were ver⸗ 
ſprochen.“ 

„Ihrem Bruder? — Iſt er hier? 

„Nein!“ 1 

„Sie ſind allein?“ 7 - 

„Nicht ganz; mein Bedienter wartet dort — 
als Schildwacht auf der Mauer,“ ſetzte er lachend 
hinzu; „er nimmt alle moͤglichen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln, um mir nur ſein ewiges: Ich hatte es wohl 
geſagt! — in die Ohren rufen zu koͤnnen.“ 

„Und — wann erwarten Sie Ihren Bruder?“ 
fragte Herr Dermond; der ohne Zweifel Zeit gr 
winnen, oder Karl entfernen wollte, 

„Das ift mein Geheimniß,“ entgegnete Karl. 

— „Aber laſſen Sie ſich nicht ſtoͤren. Setzen Sie 
Ihren Spatziergang fort. A propos, wohin gin⸗ 
gen Sie denn ſchon ſo fruͤh mit der Schaufel?“ 

„Ich ging — ich ging — Wo wohnen Sie 
denn, Herr von Langles?“ | 

„Hier in Paſſy, in einem Ne nicht 
weit entfernt.“ 

„Nun gut, ſo kehren Sie dahin zuruͤck und 
warten meiner. In einer Stunde ſpaͤteſtens bin 
ich bei Ihnen. Wir ſprechen mit einander, und 
ich denke, wir verſtaͤndigen uns.“ 

„Daran zweifle ich nicht, doch ich bin nicht 
blos fuͤr mich allein hier, und muß Ihnen gerade 
heraus erklären, daß ich nicht von hier weiche, 
bis ich Ihre Fräulein Muͤndel geſprochen habe.““ 
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„Meine Muͤndel — meine Muͤndel — das iſt 
unmöglich!“ rief Herr n in der ſichtlich⸗ 


ſten Verwirrung. 


„Unmoͤglich! Und weshalb unmöglich?“ fragte 
Karl, indem er auf Fanny's Vormund einen for⸗ 
ſchenden Blick heftete. 

„Ich will ſagen — aber ſetzen Sie ſich, mein 
junger Freund.“ Dabei deutete er auf eine nahe 


Gartenbank, auf der er zugleich ſelbſt Platz nahm. 


„Sagen Sie mir doch,“ begann er nach einer 
kurzen Pauſe, „wie haben Sie es denn angefan⸗ 
gen, um ſo genau den Weg zu wiſſen, den wir 
e e hatten?“ 

„Ei, ich bin Ihnen gefolgt!“ 

„Gefolgt? “4 ! 

u Pferde, und wahrlich nicht im Schritt.“ 
Aber wie wußten Sie — 2“ N 

Ihre Abreiſe ? / fiel Karl ein. — „ bren 
Sie. — Als mein Bruder am Abend Ihrer Ab⸗ 
reiſe unter den Fenſtern Ihrer Muͤndel herum⸗ 


ſchlich, fiel ein Papier vor ihm nieder. Es war 


mit Bleiſtift beſchrieben, und enthielt die wenigen 
Worte: Ein blauer Wagen; ein Neger 
als Kutſcher; — folgen Sie!“ 

„Mein Bruder ſollte am folgenden Tage vor 
den Schranken eine wichtige Sache vertheidigen; 
das Glück einer Witwe, Mutter von fünf Kindern, 
hing von dem Erfolge ab. Er kam zu mir, und 
ſagte: Karl, zu Pferde, und folge went — © 
ſehen Sie mich hier.“ 
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Wahrend Karl ſprach, war es nur zu ſichtlich 
zu bemerken, daß Herr Dermond nicht auf ihn 
hoͤrte, denn kaum hatte der junge Mann geendigt, 
als der Vormund ausrief: 

„Ich bin ſehr ungluͤcklich, Herr von Langles! / 

„Und weshalb?“ fragte Karl verwundert. 

„Ich muß Ihnen etwas geſtehen, ohnehin 
koͤnnte ich es Ihnen nicht lange verbergen. — 
Aber ſchwoͤren Sie mir, daß das 1 ven 
über Ihre Lippen kommen fol! 

„Ich verſpreche es Ihnen, Herr Dermondz / 
ſagte Karl, immer geſpannter. „Sprechen Sie 
vertrauensvoll. In der That, ich hatte ſchon be⸗ 
merkt, daß in Ihnen etwas Ungewöhnliches vorge⸗ 
hen muͤſſe. Noch jetzt wechſelt dunkle Roͤthe mit 
Todesblaͤſſe auf Ihrem Geſichte; Ihre Augen rich⸗ 
ten ſich unwillkührlich auf jenes Gehoͤlz. — Spre⸗ 
chen Sie, und wenn ich Ihnen irgend worin Yo 
nen kann, fo verfügen Sie über mich.“ 
„„Ja, denn Sie ſind gut, nicht wahr ? Sie 
werden mich nicht e- Sie 3 mir * 
ſtehen? ? | Un 
Ganz beſtimmt! “! TER 

Nun wohl — ſo wiſſen Sie dend — dhe 
Nacht — habe ich ein großes Ungluͤck gehabt! 
„Himmel — Sie keſchecken uit — de 
es Marie?“ i 

„Marie? O nein;“ entgegnete Herr. Der⸗ 
mond, der allmählig ſeine gewöhnliche Zuverſicht 
wieder zu gewinnen begann. „O nein, Gott ſei 
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gelobt! Meine Tochter ſchlaft in dieſem Augen⸗ 
blicke ganz ruhig. — Ich hoffe, daß nichts ihne 
Ruhe geſtoͤrt hat.“ 

„Sie beruhigen mich. — Fahren Sie por, 
Herr Dermond.“ 7 

„Ich muß weiter zuruͤckgehen,“ nahm er wie⸗ 
der das Wort, indem er dem offenen, forſchenden 
Blicke des jungen Langles auszuweichen bemuͤht 
war. — „Zuvor muß ich mich zu einem Irrthume 
bekennen. — Ich hatte einen Widerwillen gegen 
Ihre Familie, Herr von Langles, ich leugne es 
nicht. — Jetzt bereue ich dies von Grund meines 
Herzens, und um es Ihnen zu beweiſen, mein 
junger Freund, gibt es nichts, das ich nicht thäte, 
— Marie, mein theures Kind — Wenn Sie das 
Maͤdchen noch immer lieben?“ 

„Tauſend Mal mehr, als mein Leben! / rief 
der junge Mann feurig aus. Dabei ergriff er die 
Hand des Herrn Dermond und ſchloß ſie innig in 
ſeine beiden. * 

Sie iſt die Ihre, mein Freund; ich gebe ſie e 
Ihnen. — Das iſt abgemacht; ſpaͤter moͤgen Sie 
mir danken. — Da ich nun keine Verbindung zwi⸗ 
ſchen Ihrer Familie und der meinigen wollte, be⸗ 
ſchloß ich, Nimes zu verlaſſen und mich heimlich 
in der Umgegend von Paris niederzulaſſen. Zu 
dem Zwecke kaufte ich dies Haus. — Geſtern 
Abend waren wir kaum angekommen, als meine 
Nichte ſich uͤber heftigen Kopfſchmerz beklagte. 
Sie bat, . * auf * N N 
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zu dürfen, und nachdem fie mehrere angefehen 
hatte, wählte fie ſelbſt das, welches ihr das 
ſchoͤnſte und bequemſte zu ſein ſchien. Marie 
wollte bei ihr bleiben, aber ſie ſchickte ſie fort 
und nahm ſelbſt meiner Tochter Dienſte, ſie zu 
entkleiden, nicht an. Dann ſchloß fie ihre Thür 
von innen zu und ging zu Bett. — Dieſer Eigen⸗ 
ſinn machte, daß wir alle ſehr fruͤh zur Ruhe 
gingen. Ich erwachte noch vor Tagesanbruch — 
ſtand auf — und — urtheilen Sie von meinem 
Schrecken, als ich bemerkte, daß — 0 

„Enden Sie!“ 

„Daß meine Muͤndel —“ 

„Um Gottes Willen, 3 Sie!“ bat Sa 
dringend. 

„Verſchwunden feitu 

„Großer Gott!“ 

„Das iſt noch nicht Alles! — Die Entfuͤhrer 
haben meinen Neger ermordet, ohne Zweifel, weil 
er ſich der Ausführung ihrer Abſicht widerſetzen 
wollte. — Sie haben ihn ermordet, — dort in 
jenem Gehoͤlze. — Der Ungluͤckliche! Als Sie ka⸗ 
men, ging ich eben — denn ich wollte nicht, daß 
meine arme, zarte Marie, deren Nerven ſo reizbar 
ſind, den graͤßlichen Anblick haben ſollte — da 
ging ich eben, ihn zu beerdigen.“ 

„Entfuͤhrt — Fanny entführt? — d. wie 

groß wird der Schmerz meines Bruders ſein!“ 

f „Ihr Bruder?“ wiederholte Herr Dermond, 
und zog finſter die Augenbraunen zuſammen. — 
„Eben denke ich daran; — wenn er es ware!“ — 
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„Er? Welch ein unwuͤrdiger Verdacht, Herr 
Dermond. Der beleidigt uns Beide.“ N 

„Verzeihen Sie, Karl. Die Unruhe — der 
Schmerz! — Verzeihen Sie; ich weiß nicht mehr, 
was ich rede.“ 

„Aber Sie muͤſſen Leute herbeirufen, Herr 
Dermond;“ drängte jetzt Karl. „Die Nachbarn 
wecken, die Gerechtigkeit auffordern. Man muß 
die Entführer verfolgen. — Ich ſelbſt — ich eile, 
— ich fliege!“ g | 

„Kein Aufſehen; keinen Laͤrm!“ fiel lebhaft 
Herr Dermond ein, indem er Karl am Arme zu⸗ 
ruͤckhielt. 

„Im Gegentheil, Herr Dermond!“ ſagte die⸗ 
ſer haſtig. 

„Bedenken Sie doch, junger Mann. Wollen 
Sie durch das Aufſehen meine Muͤndel, die Toch⸗ 
ter meines Bruders, meine leibliche Nichte ent⸗ 
ehren e⸗ 

„Aber wie ſollen wir fie denn wiederfinden? 
Wie erfahren, was aus ihr geworden iſt?“ 

„Durch fie ſelbſt. Iſt ihr Entführer nicht 
zugleich auch ihr Geliebter, ſo wird Fanny ihm 
nicht geduldig folgen, darauf kenne ich fie. — It 
er geliebt, fo wird ſie ſchon zu handeln wiſſen; 
Sie ſehen alfo —“ 

„Das iſt richtig; bemerkte Karl, niederge⸗ 
druͤckt durch die gewonnene Ueberzeugung. — 
„Mein armer Ernſt, welch ein Ungluͤck für Dich!“ 
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„Mein junger Freund, laſſen Sie ums. han: 
deln, ſtatt zu verzweifeln. Ich will eine traurige 


Pflicht erfuͤllen, und den Beweis dieſes blutigen 


Verbrechens verbergen. Sie gehen waͤhrend deſſen 
in das Haus und ſuchen Marie auf. Das erſte 
Zimmer rechts, wenn Sie auf den Corridor tre⸗ 
ten. Gehen Sie, doch bringen Sie ihr das trau⸗ 
rige Ereigniß allmaͤhlig und mit der groͤßten Vor⸗ 
ſicht bei.“ 

„Verlaſſen Sie ſich darin auf meine Liebe!“ 

Und traurig ging Karl dem Hauſe zu. 


n N75 
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Als Herr Dermond Karl aus dem Geſicht ver⸗ 
loren hatte, nahm er ſeine Schaufel wieder auf 
und ſchritt haſtig dem Gehoͤlze zu. Am Rande 
deſſelben, unter einer großen Eiche, ſchien der 
Erdboden friſch aufgegraben zu ſein. Herr Der⸗ 
mond ging an dieſem Orte mit abgewendetem 
Kopfe vorüber und EB Schritte tiefer im das 
Holz. 

Da lag ein Menſch mit dem Geſicht auf dem 
Boden; dickes, ſchwarzes Blut rann aus einer 
Wunde im. Genick. Um ihn her waren einige 
Goldſtuͤcke verſtreut; andere hielt er in der krampf⸗ 
haft geballten Hand. Das ließ vermuthen, daß 
zur Ermordung dieſes Menſchen der Augenblick 


— 
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gewählt worden ſei, wo er ſich buͤckte, die Gold: 
ſtuͤcke zu ſammeln. Der Streich ſchien mit ſiche⸗ 
rer Hand gefuͤhrt worden zu ſein und mußte dem 
Leben des Ungluͤcklichen 9 ein Ende man 
haben. f Er 

So war in der That Alles geſchehen! 

Ohne nur einen Blick auf das Opfer zu wer⸗ 
fen, nahte Herr Dermond ſich einer Art von Gra⸗ 
ben, der mit duͤrrem Reiſig und mit trocknen 
Blaͤttern angefüllt war. Im Nu hatte er ihn ge⸗ 
leert; dann ging er zu der Leiche und ſtieß ſie mit 
dem Fuße bis an den Rand des Grabens; noch 
ein ſtarker Stoß, und ſie fiel hinein, worauf er 
mit gleicher Schnelligkeit den Graben mit ee 
Reiſig und Blättern wieder zuwarf. 

Hierauf, und als hätte er nur dieſes Augen⸗ 
blicks gewartet, hob ſeine Bruſt ſich hoch, ein 
tiefer Seufzer preßte ſich hervor, und aa wu 
murmelte: 

„Gott ſei gedankt, — kein Zeuge mie! JE 

Eben wollte er das Gehölz verlaſſen, da tan 
Karl ihm entgegengeeilt. ui 

„Ich bringe Ihnen eine gute Nachricht, Herr 
Dermond,“ rief er ihm ſchon von fern zu, ban 
er ihn nur erblickte. 

„Marie hat wohl die Nachricht von der Ent: 
führung ihrer Couſine mit weniger Schreck aufge⸗ 
nommen, als ich fuͤrchtete?“ fragte Dermond. 

„Nein;“ erwiederte Karl; „es iſt gar keine 
AG vorgefallen!“ 1 
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„Wie! Was wollen Sie ſagen!“ ſchrie Je⸗ 
ner, mit einem dunkeln Gefuͤhl des Entſetzens. 

„Daß Ihre Muͤndel nicht entführt worden 
iſt; ich habe fie fo eben geſehen. u k 

„Sie geſehen? Meine Nichte? — Und Ma: 
rie! Marie! — Haben Sie Marie auch geſehen?“ 
ſchrie Herr von Dermond ganz außer ſich. 

„Nein; aber was thut das?“ | 
„Was es thut? — Sie haben Marie nicht 
geſehen, und ſahen — ?“ 

Ihm verſagte die Sprache, und Karl vollen⸗ 
dete die Frage: 

„Fanny? — Ja, ich ſah das arme Mädchen. 
— Den Entfuͤhrern iſt ihr Plan nicht gelungen, 
aber es ſcheint, als hätten fie ihr einen ungeheu⸗ 
ern Schreck eingefloͤßt; denn halb entkleidet fand 
ich ſie leblos auf dem Teppich liegen. — Ich habe 
ſie gerufen, in das Leben zuruͤckgebracht. Aber ſie 
erkannte mich nicht, und verwechſelte meine Stimme 
mit der ihrer Couſine. „Marie,“ ſagte ſie, „laß 
mich ſchlafen. Ich bedarf deſſen ſo ſehr. — Wenn 
Du wüßteft! — Ich habe dieſe Nacht einen graͤß⸗ 
lichen Traum gehabt!“ — Und von ſelbſt ſchloſ⸗ 
ſen ſich ihre Augen wieder. — Mit der Huͤlfe mei⸗ 
nes Paul, der indeſſen gluͤcklich von der Mauer 
heruntergekommen war, habe ich ſie dann auf ihr 
Bett gelegt. — Paul habe ich bei ihr gelaſſen, 
über fie zu wachen, und eilte hierher, Ihien die 
erfreuliche Nachricht mitzutheilen.“ 

„Sie iſt falſch!“ ſchrie Herr Dermond. 
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„Ich ſage Ihnen, daß ich Fanny geſehen habe.“ 
„Marie geſehen; aus Barmherzigkeit, fagen 
Sie mir, daß es Marie war, die Sie fahen, — 
Spielen Sie nicht mit dem Herzen eines Vaters! 
— Auf meinen Knieen flehe ich Sie an: Sagen 
Sie, daß Sie Marie ſahen!“ 

Herr Dermond warf ſich in der That auf die 
Kniee, und aus den Augen, die er graͤßlich aufriß, 
rollten zwei große Thraͤnen über feine Wangen. 
„Kommen Sie zu ſich, Herr Dermond; “ 
ſagte Karl ängſtlich. „Sie beunruhigen mich. — 
Was bedeuten Ihre Worte, Ihr Schrecken? Aber, 
großer Gott, wenn Marie es wäre, die entführt 
wurde!“ 

„Nein, Marie iſt nicht entfuͤhrt,“ rief Herr 
Dermond, indem er aufſprang und wie toll dem 
Hauſe zulief. „Sie iſt noch da; ſie muß noch 
da ſein. — Marie, meine Tochter, mein Kind! — 
Antworte mir; aus Barmherzigkeit! — Mein 
Kind, für das ich Alles geopfert, — für das ich 
meine Seligkeit verkauft habe! — O komm, 
komm! Wirf Dich an meine Bruſt! Umarme 
Deinen Vater! Einen Kuß von Dir; ach, ich 
habe ihn ja theuer genug bezahlt; — Marie! 
Marie!“ | 
unter ähnlichem Geſchrei, wovon der ihm 
nacheilende Karl kaum einzelne Worte verſtand, 
ſtuͤrzte Herr Dermond dem Hauſe zu. 2° 

Er flog zu dem Zimmer feiner Tochter, Die 
Thuͤr war offen, das Gemach leer; unberührt 
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ſtand das Bett da. Mit einem Blicke verſchlang 
er das ganze Zimmer. In bejammernswerthem 
Zuſtande verließ er es wieder; er lief, fein Ges 
heimniß, ſeinen Mord, auf der Zunge, es dem 
Erſten dem Beſten entgegenzurufen. A 
Marie!“ ſchrie er in einem fort; „Marie, 
wo biſt Du. Ach mein Gott, nehmt mein Blut, 
mein Leben; ſtuͤrzt mich in die Hölle, aber gebt 
mir meine Marie wieder!“ 

Ploͤtzlich oͤffnet ſich eine Thuͤr; eine weibliche 
Geſtalt tritt auf die Schwelle. Sie iſt weiß, 
wie eine Lilie; lange, blonde Haare fallen ihr 
aufgelößt über die Schultern, und verhuͤllen faſt 
ihr ganzes Geſicht. 

„Marie; o meine Tochter!“ ruft er, und 
eilt ihr entgegen, doch die ausgeſtreckten Arme 
ſinken ihm matt am Leibe herunter, als wenn ein 
Blitz ihn träfe, und Entſetzen durchbebt feinen 
ganzen Koͤrper. 

Mit einer Bewegung der Hand hat die Er⸗ 
ſcheinung die Haare zuruͤckgeworfen, und ſagt nun 
mit hohler Stimme: 

„Sehen Sie mich recht an!“ N 

Dann nahm fie Herrn Dermond bei der 
Hand, und ohne daß der kräftige Mann dem 
ſchwachen Maͤdchen zu widerſtehen vermochte, zog 
ſie ihn zu der offnen Thuͤr, dann durch das Zim⸗ 
mer, ſtieß ihn gegen den Alkoven, und ſagte, 
indem ſie mit der Hand auf das leere Bett 
deutete: N 
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„Sprechen Sie; was haben Sie mit — 
angefangen? [a2 

„Marie! Marie!“ wiederholte Karl, — 
jetzt ſelbſt das Schrecklichſte zu fürchten begann: 
„Ja, ſprechen Sie, mein Herr, was haben Sie 
mit Marie angefangen?“ 

„Er hat ſie ermordet!“ ſchrie Fanny. 0 
Herr Dermond ſtuͤrzte beſinnungslos zu Boden. N 
Aber ohne ſich weiter um ihn zu bekuͤmmern, 

ſtuͤrzte Fanny aus dem Zimmer. Ihre eigene 
Frage hatte ihr die volle Beſinnungskraft e 
gegeben. 

„Kommen Sie ſchnell, ſchnell!“ rief Sie 

Karl zu, „vielleicht iſt es noch Zeit, ſie zu retten!“ 
Karl glaubte nichts weiter, als daß Marie 
in Gefahr ſei, und folgte Fanny, ohne ſie mit 
Fragen zu beſtuͤrmen. Er konnte nicht ein Wort 
hervorbringen, ſo groß war ſeine Angſt. 

Fanny eilte ihm im raſchen Laufe als Fuͤh⸗ 
rerin voran. Man haͤtte glauben ſollen, ſie kenne 
alle Gänge dieſes Gartens, den fie jetzt zum er⸗ 
ſten Male betrat. Endlich blieb ſie ſtehen, deutete 
vor ſich nieder und ſagte: „Hier!“ — Es war 
das Grab Mariens. g 

Bei dieſem Worte griff Karl zu der Schaufel, N 
welche Herr Dermond zuruͤckgelaſſen hatte; auch 
Paul war ihnen nachgeeilt, und half jetzt ſeinem 
Herrn, ſo gut es gehen wollte, und in tiefer Gra⸗ 
besſtille warfen Beide mit Anſtrengung aller N 
Krafte die Erde heraus. 
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Eein Schrei Fanny's verkündete ſchon nach 
wenigen Sekunden, daß ſie nicht geirrt hatte; das 
Betttuch, welches die Leiche Mariens umgab, ward 
ſichtbar. Bisher hatte die Erwartung das arme 
Madchen aufrecht gehalten, doch jetzt fing fie an, 
heftig zu zittern. Sie konnte den Anblick der 
Leiche ihrer geliebten Freundin nicht ertragen und 
wendete voll Entſetzen den Kopf ab. Es war ein 
Gefuͤhl, das ſie nicht zu bemeiſtern vermochte. — 
Dann wankte ſie einige Schritte fort, ſank nie⸗ 
der auf die Kniee und erhob die Augen im brün⸗ 
ſtigen Gebete zum Himmel. 

„Gib, o mein Gott,“ flehte ſie, „daß ic 
» lebend wiederfehel # 

Sie ſchwieg, und die Augen auf das Geſi cht 
Karls gerichtet, ſah ſie in banger Erwartung dem 
Ausgange entgegen. 5 

Als der Koͤrper ganz frei war, und Karl die 
dichte Maſſe erkannte, mit der das Geſicht Ma⸗ 
riens bedeckt war, daumelte er vor Entſetzen zuruͤck, 
druͤckte die Hand vor die Augen und blieb ſo ſtehen, 
in den herzzerreißendſten Schmerz verſunken. 

Dieſe ſtumme Verzweiflung, die ploͤtzliche Uns 
thätigkeit des Liebenden, ſagten Fanny genug; 
ihr Herz brach, und bewußtlos ſank fie neben dem 
Grabe ihrer geliebten Couſine zu Boden. 

In demſelben Augenblicke fiel in dem Hauſe 
ein Schuß. f 


Beim Verleger dieſes find erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Struenſee, oder die Königin und der 
Guͤnſtling. Nach dem Franzoͤſiſchen 
d. Herren Fournier u. Arnould. 2 Thle. 
mit Titelkupf. 8. 2 Rthl. od. 3 fl. 36 kr. 

Dieſe ganz vorzuͤgliche Unterhaltungsſchrift, 
die nicht nür als ſolche, ſondern auch als hoͤchſt 
anziehende hiſtoriſche Lecture das größte Inter⸗ 
eſſe gewaͤhrt, hat in Frankreich in wenig Mona⸗ 
ten 4 neue Auflagen erlebt; ein Beifall, der ihr 
auch in Deutſchland, ſobald ſie nur erſt ihrem 
ganzen Werthe nach bekannter ſein wird, ebenfalls 
nicht entgehen kann. 


Chroniken aus den Schreckensarchiven 
der Tyrannei, des Fanatismus, der 
Inquiſition, Tortur, der Kriege und 
der Empörungen. Verſuche, in auf 
regender, lebendig ſpannender Unter⸗ 
haltung geſchichtliche Renntniſſe zu 
verbreiten und in hiſtoriſch- romanti⸗ 
ſchen Darſtellungen Büdungs mittel zu 

gewaͤhren. Von Fr. v. Gleichen. 2 Bde. 
8. 14 Rthl. od. 2 fl. 24 fr; N 

Auch in der kleinſten Leihbibliothek darf ein 

Werk nicht fehlen, was wie dieſes in einem ſo 

hohen Grade Belehrung mit Unterhaltung verbin⸗ 

det und was ſehr paſſend das Motto traͤgt: „Je⸗ 
doch der ſchrecklichſte der Schrecken, das iſt der 

Menſch in ſeinem Wahn. 
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Der unerſchoͤpfliche Maitre de Plaisir, 
oder die Kunſt, in allen Jahreszeiten 
im Freien und zu Hauſe, ſo wie an 
allen nur denkbaren Freudentagen die 
unterhaltendſten und beluftigendften 
Partien anzuordnen. — Enthaltend: 
die beſten Spiele, Lieder, Declamirz 
und Vunſtſtuͤcke, Kaͤthſel, Charaden 
u. ſ. w. Ein unentbehrliches Saus⸗ 
und Sandbuch für alle lebensfrohe 
deutſche Familien. Sechste mit neuen 
Spielen und Bunſtſtuͤcken ſehr ver⸗ 
mehrte Auflage. In eleganten Um⸗ 
Zum ſechstenmal neu auferſtanden 
Kehr' ich bei frohen Leuten ein 


Und bring herbei aus allen Landen 
Der Kurzweil viel zum Luſtverein. — 


Wenn unter Hunderten nur Einer 

In ſeiner Taſch' und Kopf mich hat, 

So wird aus langer Weile Keiner | 

Des Kraͤnzleins Spiel und Freuden ſatt: 
Fuͤrwahr! man braucht mich nur zu kaufen, 

Um gleich ein witz'ger Kopf zu fein. 

Den, der mich weg hat, wird man taufen 

Den Luſtigmacher nett und fein. 


Neuer Briefſteller für Liebende beiderlei 

Geſchlechts. Ein Dollmetſcher fuͤh⸗ 

lender Herzen. Zweite ſehr vermehrte 

und verbeſſerte Auflage. 8. ſchoͤn ge⸗ 
heftet 2 Kthl. oder 1 fl. 21 kr. 

Es gibt im liebenden Umgange nicht leicht ei⸗ 

nen Fall, fuͤr den hier nicht in ausgewählten Mu⸗ 
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ebriefen auf eine Weiſe geforgt wäre, in der 
ich ein liebendes Herz zugleich mit Anſtand und 
Wärme ausſprechen kann; deshalb hat dieſer Brief⸗ 
ſteller ſchon ſeit Jahren bei dem zärtlichen Theile 
des Publikums als ein treuer Rathgeber in Anſe⸗ 
hen und Zutrauen geſtanden und es iſt gegenwaͤr⸗ 
tige neue, mit 33 Briefen vermehrte Auflage noͤ⸗ 
thig geworden, die allen von Amors Pfeil getrof— 
fenen noch mehr aus der Seele ſprechen wird. Daß 
er nicht mit Fabrikprodukten unter ähnlichen Ti⸗ 
teln verwechſelt werden darf, ergibt ſich aus einem 
Stuͤcke des Kometen. f 


Lima Reinhards Bindertheater, beſte— 
hend in 18 kleinen dramatiſchen Be⸗ 
luſtigungen zur leichten Auffuͤhrung in 
Samilienkreiſen. Nebſt 12 ſauber illu⸗ 
minirten Rupfern mit den Coſtuͤms. 
gr. 12. In Pappband u. ſchoͤnem litho⸗ 
graph. Umſchlag. 1 Kthl. od. 1 fl. 48 kr. 

Die ruͤhmlich bekannte Verfaſſerin hat hier 
einem Beduͤrfniſſe der Zeit, wie der Kinderwelt, 
freundlich Genuͤge zu leiſten geſucht. Wo ſich das 

Be Alter durch Anſchauung bequem ergogt und 

zufieht, da will die Jugend das, was ſie fieht, 

ſelbſt gern mitmachen und ſich verſuchen. Alles, 
was wir bisher zu dieſem Behuf in Büchern hat⸗ 
ten, war viel zu lang und breit und erforderte bei 
mehrern Akten oft bedeutende Localeinrichtungen, 
nahm den Kindern zu viele Zeit weg und gab die 

Moral trocken. Dagegen bietet unſer Buͤchlein der 

Kinderwelt 18 in leicht faßliche Reime geſchriebene, 

in der Localität bald herzuſtellende und mit einem 

Akt endende Stuͤckchen dar, welche die jugendlichen 

Perſonen heiter anregen und dem altern Publikum 

wenigſtens keine Langeweile machen. Die aͤußere 

Ausſtattung iſt dabei ſo anſprechend und lachend, 

daß ſie ſchon allein hinreicht, den Kindern Freude 


zu machen. Die Billigkeit des Preiſes von 1 Kthl. 
fuͤr 18 Drama's, 12 illuminirte Kupfer und ſo 
ſchoͤn ausgeſtatteten, dauerhaften Einband liegt 
vor Augen. N alter 
Die Jauberkunſt aller Zeiten und Na⸗ 
tionen, namentl. des aͤgyptiſchen Al⸗ 
terthums u. des 19. Jahrhunderts. 
Enthaltend die enthuͤllten Geheimniſſe 
der aͤgyptiſchen Wahrſager, der Ora⸗ 
kel, der Bauchrednerei, Telegraphie, 
Cartomancie in 289 ausgewaͤhlt ſchoͤ⸗ 
nen, beluſtigenden und belehrenden 
Bunſtſtuͤcken aus der Phyſik, Chemie, 
Gptik, Mathematik, Arithmetik und 
Experimentirkunſt. Nach Philadel⸗ 
phia, Bosco, Petorelli, Comte und 
Andern. Mit 1 Titelkupf. u. 111 Abb. 
Dritte ſehr verb. u. mit Runſtſtuͤcken 
vermehrte Auflage Gr. 12. Geheftet. 
4 Athl. oder 1 fl. 21 kr. * 
Urtheile oͤffentlicher Bläter: Leipz. 
Ltztg. 1831 Nr. 205. „dieſes Buch enthält vieles 
Nuͤtzliche und angenehm Unterhaltende. Beſonders 
zu empfehlen iſt feine Anleitung zu natürlichen 
Zaubereien. Unter den chemiſchen Zauberkuͤnſten 
befinden ſich viele intereſſante' Belehrungen und 
uͤberraſchende Kunſtſtuͤcke.“ — Die Hehe 1831 Nr. 
107 ſagt: „von dieſem Buche laͤßt ſich ruͤhmen, 
was man nur von wenigen behaupten kaun, daß 
namlich der Inhalt mehr bietet, als man dem 
Titel nach erwarten darf. Es wird in Geſellſchaf⸗ 
ten und Famlienkreiſen mannichfach abwechſelnde 
Unterhaltung gewaͤhren und alle Langeweile weg⸗ 
zaubern.“ NN 
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